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„0. (. Landtags⸗Verhandlungen. 
St Si ung des Abgeordnetenhauſes (vom 16. März.) 
Di Ubr. Am iniſtertiſch Falk, Friedenthal und mehrere Commiſſarien. 
ie Tribünen ſind überfüllt. 8 
0 Praſident v. Bennigſen erbittet und erhält die Ermächtigung, für das 
Präſidium die Glückwünſche des Hauſes Sr. Majeſtät dem Kaiſer und 
Önige zu feinem Geburtstage im Namen des Abgeordnetenhauſes dar: 
bringen zu dürfen. — Der Abg. Buddenberg hat ſein Mandat niederge⸗ 
gt. — Der Abg. Bieſenbach bat den Antrag auf Annahme eines Ge: 
ſezentwurfes eingebracht, nach welchem die vier Kirchengeſetze dom Mai 1873 
und 1874 mit Ausnahme des Geſetzes, betreffend den Austritt aus der 
Kirche aufgehoben werden ſollen. Heiterkeit.) 
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs, betreffend das Koſtenweſen in Auseinanderſezungsſachen. 
N Abg. Kiepert vermißt in demſelben die vielfach gewünſchte und durch⸗ 
aus nothwendige Verbeſſerung der Stellung der Vermeſſungsbeamten, deren 
echnungen oft erſt nach drei oder ſechs Monaten liquidirt werden; er fordert 
iejenigen, welche ſich für das Geſetz intereſſiren, auf, mit ihm zuſammen 
Anträge nach dieſer Richtung hin vorzubereiten. Pie 
Abg. Vogeley bezeichnet das Geſetz als die Erfüllung eines in Heſſen 
beſonders lang gehegten Wunſches, daher es ſo ſchnell als möglich dem 
Herrenhauſe zugehen muß, damit dieſer wunde Fleck unſerer Agrargeſetzgebung 
endlich einmal ausgeheilt werde. 5 a 
Abg. Mühlenbeck iſt mit dem Geſetze und beſonders mit der Verwand⸗ 
lung der Diäten in Pauſchbeträge vollkommen einperſtanden; er ſpricht ſich 
aber gegen die arbiträre Gewalt der Auseinanderſetzungsbehörden aus, die 
Pauſchſätze zu erhöhen oder zu vermindern. Je nach dem Verlaufe der 
zweiten Leſung werde er beantragen, dieſen Punkt nochmals in einer Com⸗ 
miſſton zur Berathung zu bringen. N % . 2 
Abg. Schellwitz (Präſident der Generalcommiſſion in Berlin) bittet 
bon einer Commiſſionsberathung dieſes Geſetzes abzuſehen; es ſei ſchon in 
der vorigen Seſſion vom Hauſe durchberathen und jetzt nach den damaligen 
Beſchlüſſen wieder vorgelegt; es handle ſich alſo ſchon eigentlich Bar nicht 
mehr um eine Negierumgsporlage, ſondern gewiſſermaßen um einen Beſchluß 
des Hauſes. Ueber die Verbeſſerung der Lage der Vermeſſungsbeamten Be⸗ 
ſtimmungen in das Geſetz aufzunehmen, erſcheint ihm nicht zweckmäßig. 
Abg. v. Donat beantragt das Geſetz an die ad hoe um 7 Mitglieder 
IH verſtärkende Agrarcommiſſion zu verweiſen. Abg. Prinz zu Hohenlohe 
chließt ſich dieſem Vorſchlage an, indem er dercn aufmerkſam macht, daß 
die Amendements des Abg. Mühlenbeck aus der vorigen Seſſion, die vom 


Hauſe abgelehnt waren, von der Regierung in dem Entwurf aufgenommen f 


ſeien. 
„Der Antrag auf Verweiſung der Vorlage an die verſtärkte Agrar⸗Com⸗ 
nen abgelehnt, die zweite Berathung wird alſo ebenfalls im Plenum 
attfinden. 5 
ieran ſchließt ſich vie erſte Berathung des Geſetz⸗Entwurfes betreffend die 


Einſtellung der Leiſtungen aus Staatsmitteln für die römiſch⸗ V 


katholiſchen Bisthümer und Geiſtlichen. Es melden ſich 27 Redner 
um Wort, 15 gegen die Vorlage. (Reichenſperger, v. Gerlach, v. Wendt, 
Briefe, Ibach, Lindemann, v. Kleinſorgen, Franz, Fackeldey v. Schorlemer⸗ 
Alſt, Sarrazin, Welter, Borowski, Virnich, Windthorſt (Meppen); 12 für 
die Vorlage: v. Sybel, Kapp, Windthorſt (Bielefeld), Roepell, v. Bismarck 
iu Bube. „Werner, Loewe, Gneiſt, Richter (Sangerhauſen), Haucke, 
raf Bethuſy⸗Huc. ef 
bgeordneter Re ichenſperger (gegen die Vorlage): Der Herr Minifter 
Falk hat den jetzigen Culturkampf nicht erfunden, aber er trägt die Verant⸗ 
wortlichkeit, daß thatſächlich den Katholiken in Preußen nur noch die Freiheit 
eblieben iſt, zu denken, zu glauben und jede Unbill zu tragen. Die Ver⸗ 
aſſungsbeſtimmungen haben ſich für uns als werth⸗ und wirkungslos er: 
wieſen. Wir haben uns neben der Verfaſſung auf allgemeine Rechtsgrund⸗ 
ſäte berufen, die anerkennen, daß die Staatsgewalt nicht berechtigt ſei in 


das innere Leben der Kirche einzugreifen: hierauf iſt uns mit der Staats⸗ 


raiſon geantwortet worden. Wir haben uns auf concrete Beſtimmungen der 
Preusiſchen Landesgeſetze berufen: es iſt uns nur ein beredtes Stillſchweigen 
Seitens der Staatsregierung entgegengeſtellt worden. Als ich in der vorigen 
Woche bewies, daß die Staatsregierung durch die Anerkennung des altkatho⸗ 
liſchen Biſchofs Reinkens und einer Reihe altkatboliſcher Pfarrer entweder 
die Staatsgeſetze verletzt oder anerkannt habe, daß jene Religionsgeſellſchaft 
von der katholiſchen Kirche ausgeſchieden ſei, iſt mir die Antwort ge⸗ 
worden, ich möchte die früheren Widerlegungen nachleſen, die ſich nirgends 
finden können, weil mir der Antrag Petri zum erſten Mal Veranlaſſung 
zur Beſprechung dieſer Frage gegeben hat. Der Standpunct der Majorität 
des Hauſes und Regierung uns gegenüber iſt einfach der, daß fie jagen, ſie 
haben die Majorität hinter ſich. Handeln ſie aber wirklich im Sinne der 
Mehrheit des Landes? Ich beſtreite das. In einem Berliner Blatte wurde 
kürzlich ausgeführt, daß der ganze Wahlapparat in den Händen der wohl⸗ 
babenden Klaſſe ſei, und mit den Mittelklaſſen zuſammen nur 6 Procent 
der Bevölkerung ausmacht; in Zukunft aber kann Manches anders werden. 
— In den $$ 30 und 31 des Landrechts wird ausgeſprochen, Niemand ſolle 
gezwungen werden, etwas gegen ſeine ee eugung zu thun, der 
Regierungscommiſſar Förſter aber erklärte am 4. Mai 1874, dieſe Paragraphen 
bezögen ſich nicht auf amtliche Handlungen einer Kirchengeſellſchaft oder von 
Kirchen⸗Oberen, ſondern nur auf die Privatglaubensmeinung der Einzelnen. 
Etwas Falſcheres als dieſer Einwand iſt nicht zu denken, denn die citirten 
Paragraphen gehören unter das Rubrum: Verhältniß der Kirchengeſellſchaft 
gegen den Staat. Die Biſchöfe und Prieſter handeln alſo nur, wie es 1 7 
das Landrecht zur Pſticht macht, und gleichwohl macht man ihnen den Vor⸗ 
wurf der Renitenz. a f 
Heute ſoll das Gebiet der Vermögensintereſſen der katholiſchen Kirche an⸗ 
egriffen werden. Daß ſie auf Rechtsverpflichtungen beruhen, Filt in den 
Motiven nicht ausgeführt, ſondern es heißt, durch das bisherige Verhalten 
der katholiſchen Kirche werde die Majeſtät des Geſetzes verletzt. Es ſoll nach 
dem Landrecht Niemand um der — willen zur Rechenſchaft gezogen, 
verſpottet oder gar verfolgt werden, alſo auch nicht als revolutionär 1 75 
net werden. Man vertheidigt die jetzige Vorlage ferner damit, man habe es 
mit einem grundſätzlichen Widerſtande gegen die Staatsgeſetze zu thun, der 
nicht geduldet werden kann. Er iſt allerdings ein rundſaßlicher, aber ein 
Aug den Grundſätzen des Landrechts erlaubter Widerſtand. (Heiterkeit links.) 
an nommen, meine Glaubensgenoſſen befinden fih in einem Irrthum, jo 
müſſen Sie doch zweierlei zugeben, einmal, daß der Staat und das Staats⸗ 
985 8 das Organ iſt, dieſen Jrrtbum zu berichtigen, und zweitens, daß 
der Nachtheſl eines ſolchen vermeintlichen Irrthums von den Katholiken jelbit 
getragen 3 und zwar mit einer Hingebung, die den Stempel an ſich trägt, 
daß er aus der innerſten Ueberzeugung kommt. Jeder anderen Renitenz be⸗ 
Piu man mit der Strafe, uns gegenüber ſoll es anders gehalten werden. 
Die Dotation 3 Kirche beruht auf rechtlicher Verpflichtung, denn laut 
Edict hatte der Staat ausdräcklich als Gegenleiſtung für die Säculariſation 
der geistlichen Güter die Sorge für eine ausreichende Dotation der Kirche 
übernommen. Der n ortlaut der viel genannten Encyclica ſcheint dem gegen⸗ 
über eine Rolle ſpie 15 zu ſollen. Es heißt in den Motiven, die Worte 
Friedrich Wilhelm II. bei Sanction der Bulle „de saluteanimarum“: 
„Diele meine Königliche iligung und Sanction ertheile Ich vermöge Meiner 
Majeſtatsrechte und dieſen Rechten unbeſchadet“, bilden die ſelbſtperſtändliche 
Vorausſetzung für alle Leiſtungen des Staates an die katboliſche Kirche. 
Entweder muß Andern gegenüber ein anderes Majeſtätsrecht exiſtiren, oder 
bier wird behauptet, daß dem Majeſtätsrecht gegenüber kein Vertrag Rechts⸗ 
kraft hat, ſondern jeden Augenblick kraft des Majeſtätsrechtes beſeitigt 
werden kann. ö g ! 

Dieſer Gedanke widerſtreitet meinen monarchiſchen Gefühlen, ich muß es 
andern überlafien, wie fie ihn mit ihren Gefühlen vereinigen können. Durch 
die ge en ee ſoll das Programm erfüllt werden, den 
Biſchöſen und Prieſtern den Brotkorb höher zu hängen, dann ſei alles abge: 
macht. Wir haben es hier nicht einmal mit einem ſogenannten Wohlfahrts⸗ 
geſetz zu thun, ſondern mit einem Geſetz der Rache, da Sie ſich nicht den 


cölaner 


Sechs undfünfzigſter Jahrgang. — 8 


ewünſchten Erfolg davon verſprechen, mit einem Geſetz, welches mit Bewußt⸗ 
ein Unrecht zufügen will. (Heftige Unterbrechung. Präſident von Ben⸗ 
nigſen: Ich bedauere, daß ich ein ſo altes und erfahrenes Mitglied des 
Landtages für dieſe Aeußerung zur Ordnung rufen muß. Der Redner he⸗ 
merkt dazu, daß er Kraft ſeines in 1 parlamentariſcher Thätigkeit 
erworbenen Bewußtſeins nichts erwidern, ſondern auf Grund dieſer vieljäh⸗ 
rigen Erfahrung ſeinen Standpunkt nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen au 
ferner zur Geltung bringen werde. Er fährt dann fort: Der Reformator 
Dr. Martin Luther bat gejagt, daß ſolche Entziehungen der Kirchengüter an 
die Geſchichte von den ſieben mageren Kühen erinnern, welche die ſieben 
fetten verzehren, aber trotzdem immer magerer werden; ſie erinnern auch an 
die Fabel von dem Adler, der vom Alkar ein Opferthier wegholte und in 
fein Neſt trug, aber fein Neſt in Flammen ſteckte, weil eine glühende Kohle 
an dem geraubten Opferthier hängen geblieben war. Dieſe Fabel iſt ſchon 
mehrmals zur Wirklichkeit geworden. Das vorliegende Geiles, wenn au 
weniger eingreifend als die früheren Kirchengeſetze, die in das innerſte 
Weſen der Kirche eingriffen, beweiſt, auf welche abſchüſſige Bahn die Geſetz⸗ 
ebung gerathen iſt. Sie (zur Linken) haben immer, als Sie noch nicht die 
errſchaft hatten, den Satz aufgeſtellt: geiſtige Kräfte laſſen ſich nicht durch 
mechaniſche niederhalten: Sie werden die Wahrheit dieſes Satzes gegen ſich 
erfahren. Justitia fundamentum regnorum! 

Cultusminiſter Dr. Falk: Der vorliegende Geſetzentwurf ſpricht aus: 
daß der katholiſche Clerus Mittel von Seiten des Staates ſo lange nicht 
mehr erhalten ſolle, als bis er die Geſetze des Staates anerkennt, und ferner, 
daß der Staat zur — dieſer Anſprüche des Clerus 2 — — 

e er Grun 


Centrum, Rufe: zur Ordnung! zur Ordnung!) Meine Herren, ich habe ja 
geſagt, von mangen Stellen .. - x \ 
Walden v. Bennigſen: Meine Herren! Wenn die Aeußerung des 


Herrn Miniſters gegen ein Mitglied des Hauſes perſönlich gerichtet geweſen 
wäre, ſo würde ich in der Lage geweſen ſein, die parlamentariſche Ordnung 
gegen den Miniſter aufrecht zu erhalten; das iſt aber nicht der Fall geweſen, 
er hat ausdrücklich geſagt: „von manchen Stellen.“ 

Cultusminiſter Dr. Falk: M. H.! Vor ae und Tag habe ich — und 
der Herr Präſident hatte damals dieſelbe Auffaſſung wie heute — dieſelben 
Worte gebraucht über die planmäßige Behauptung, es handele ſich bei den 
preußiſchen Geſetzen um die Verfolgung der Kirche, um die Vernichtung des 
Glaubens. Denn es läßt ſich nicht oft genug wiederſagen: Wir haben in 
unſerem Nachbarſtaate Oeſterreich dieſelben und zum Theil viel ernſtere Ge⸗ 
ſetze (Nein! im Centrum) und zwar auch als Staatsgeſetze einfeitig ab: 
geſchloſſen, nicht in Vereinbarung mit der römiſchen Curie und doch kann 
dieſen Geſetzen jenſeits der ſchleſiſchen Grenze ein preußiſcher Biſchof gehor⸗ 
ſamen und doch erlaubte der Papſt unlängſt einem der auflehnendſten Bi⸗ 
ſchöfe, dem Biſchof Rüdiger von Linz, dieſen Geſetzen Geborſam zu leiſten 
(Hört! links). Nun, es mag ja mit jener wunderbaren Logik vereinbar ſein, 
zu behaupten, in Preußen tft Kirchenverfolgung, in Oeſterreich iſt dieſelbe 
Geſetzgebung aber keine Kirchenverfolgung, für eine fo gewöhnliche Logik aber 
wie die meine bleibt das unbegreiflich. Die Motive der Vorlage nehmen 
Bezug auf die jüngſte Encyelica. Es wurde bereits in den öffentlichen 
Blattern mit Recht hervorgehoben, daß die Staatsregierung, auch wenn die 
Encycliea nicht erlaſſen wäre, mit Rückſicht auf den beſtehenden Zuſtand im 
Lande berechtigt wäre, mit dieſem Geſetze vorzugehen. Aber, m. H., gezeitigt 
bat die Encyclica dieſe Vorlage allerdings. Die Regierung hat nicht etwa, 
wie neulich Herr v. Schorlemer ſagte, große Furcht durch die Encyelica be⸗ 
kommen; aber fie hat fie ernſt genommen und wird fie des Weiteren jo 
nehmen. Vergegenwärtigen Sie ſich doch einmal das eigenthümliche Proce⸗ 
cedere, das mit Mittheilung der Eneyelica angenommen wurde. 

Herr v. Schorlemer verwahrte ſich neulich gegen die Solidarität ſeiner 
Fraction mit allen Aeußerungen der ultramontanen Preſſe. Die Regierung 
bat doch alle Veranlaſſung, dieſe Preßſummen der beſonders ins Auge zu 
faſſen; denn es iſt allein die Preſſe geweſen, welche dieſe Eneyclica publicirt 
hat und bei einer Unterſuchung, die über die Art und Weiſe gepflogen 
wurde, wie das erſte Blatt, daß die Encyclica veröffentlichte, in deren Beſitz 

elangt ſei. Es en daß die Redaction des „Weitfäliihen Mer⸗ 
urs“ unter dem Poſtſtempel Rom den lateiniſchen Abdruck dieſer Encyclica 
verſehen mit dem päpftlihen Siegel erhalten hat; demnächſt iſt dann der 
Abdruck im „Merkur“ und in übereinſtimmender Weiſe in dem Hauptorgan 
der Centrumspartei, in der „Germania“, ebenfalls verkündet worden. Nun 
nehmen Sie dazu die ſcharfe Weiſe, in welcher der deutſche Text überall 
lautet, wie darin nicht von einem „in ſo weit“, ſondern von einem „da“, 
ferner von den von „ungültigen Geſetzen“, von „Sclaven“ ꝛc. die Rede iſt. 
Dieſelbe ke alſo, die in ſolcher Weiſe berufen wird, dieſes Scriptum aus 
Rom zu veröffentlichen, wird zugleich mit einer derartigen Ueberſetzung ver⸗ 
ſehen und mit jenem — neulich hier angedenteten Commentar, da liegt 
denn in Wahrheit die Sache ſo, daß die Regierung dieſe Publication in der 
Preſſe und allein in der Preſſe vorfinden mußte, es iſt eben eine moderne 
Weile, wie man derartige Scripturen aus Rom aber mung der katholiſchen 
Chriſtenheit zur Kenntniß bringt, und dem gegenüber muß die Staatsregie⸗ 
rung auch ein ernſtes Gewicht auf die Worte der ultramontanen Preſſe 
legen. Der Erfolg, den man durch ſolche Publication in der katholiſchen 
Bevölkerung erzielen wollte, iſt ja vollſtändig erreicht, das konnte die Staats⸗ 
regierung nicht verhindern. Aber dem Vorwurf darf ſich die Regierung 
nimmermehr ausſetzen, dieſe widerſtrebenden Kräfte, die in folder Weiſe zum 
Ungehorſam gegen die Geſetze des Staates auffordern, mit den Mitteln des 
Staates auch noch je unterjtügen. (Sehr wahr! im Centrum.) Man er: 
zahlte mir, ein Mitglied des Centrums, welche au Categorie der 25 Dispo⸗ 
ſition ſtellbaren Beamten gehörte, habe einmal geäußert: was toll ich vor 
einer Regierung für Reſpect haben, die mich nicht einmal zur Dispoſition 


ſtellt. (Heiterkeit. ) 275 

Ich weiß nicht, ob dieſe Aeußerung wirklich geſcheben iſt, wenn das be⸗ 
treffende Mitglied ſie aber that, ſo hat er damit den Nagel auf den Kopf 
getroffen, und weil ich das anerkenne, deshalb war die Staatsregierung 
meiner Ueberzeugung nach verpflichtet, denjenigen, die den Geſetzen in ſolcher 
Weiſe Widerſtand leiſten, die Mittel des Staates fortan zu entziehen. Der 
Staat muß ein e e ablegen, daß er ſich nicht verhöh⸗ 
nen läßt (Sehr richtig! links) auf die Gefahr hin, daß die Maßnahmen, die 


* 


lag von Eduard Trewendt. 


ch] und ihre Blätter es erklären. 


Expekition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, cn ben übrigen Tagen zweimal erſcheiut. 


Mittwod, den 17. Mär, 1878. 


— 


noch weiteren Entwickelung der Geſetzgebung in dieſer Richtung begründen. 
(Hört!) Dieſes Geſetz iſt ein ſolches, welches der Staat feiner Würde 
ſchuldig iſt. Es iſt nicht ein Geſetz der Rache, wie es der Vorredner bezeich⸗ 
nete. (Rufe: Das darf nicht geſagt werden! Es iſt zur Ordnung deswegen 

rufen! Unruhe.) Der Herr Präſident hat mit dem Ordnungsruf den 


u 
ch Ausdruck nicht aus der Welt geſchafft und mir kann doch nicht dal 


beſtritten werden, ihn hier Fa a Der ganze Typus des einleiten⸗ 
den Theils der Rede des Abg. Reichenſperger enthielt eine Menge ſehr leb⸗ 
hafter Ausdrücke gegen den Staat, gegen meine 
dieſes Entwurfes. Trotz dieſer Sehpaftigteit behauptet er, daß das gegen⸗ 
wärtige Geſetz ihn unendlich weniger verletze, als die Maigeſetze. Dieſer 
Widerſpruch berechtigt vielleicht zu der Annahme, daß auch ein äußerer 
Erfolg dieſes Geſetzes nicht ſo ganz unmöglich ſei, wie die verehrten Herren 
Jedenfalls wird die Staatsregierung den 
Erfolg abwarten. Was die vom Herrn Abg. Reichenſperger ſo ausführlich 
berührte Rechtsfrage betrifft, fo habe ich zunächſt keinerlei Zweifel darüber, 
daß die Vorlage in ihrer e en Geſtalt mit der gegenwärtigen Faſ⸗ 
fung des Art. 15 der Verfaſſungsurkunde vollkommen vereinbar iſt, denn in 
dieſem Art. 15 iſt ausdrücklich ausgeſprochen, daß die katholiſche Kirche zwar 
im vollſtändigen Genuß ihrer Fonds, Anſtalten und Stiftungen bleibe, aber 
dabei den Geſetzen unterworfen ſei. 9 
Sie haben es aber ſchon früher ausgeſprochen, daß es zuläſſig ſei, die Be⸗ 
dingungen zu beſtimmen, unter welchen jener Genuß den Religions⸗Geſell⸗ 
ſchaften verbleibe. Ich erinnere Sie daran, daß der Genuß der Mittel, die 
für die kirchlichen Unterrichtsanſtalten von Sa ausgeworfen ſind, 
auch an beſtimmte Bedingungen geknüpft iſt, und daß, als dieſe Bedingun⸗ 
gen nicht erfüllt wurden, auf Grund des für dieſen Fall vorgeſehenen Ge⸗ 
ſetzes die Mittel einbehalten wurden. Es iſt möglich, daß wenn das im $ 8 
der Vorlage in Ausſicht genommene Geſetz berathen wird, dann eine Ver⸗ 
faſſungsänderung erforderlich wird. Sie würde nicht erforderlich ſein, wenn 
das Geſetz den Inhalt hätte, daß die einzubehaltenden Mittel demnächſt 
hinausgegeben würden zu den bisher beſtimmten Zwecken oder an die Kirche 
nach Vorſchlag der berechtigten kirchlichen Organe. Wenn aber die Mittel 
zu anderen Zwecken wie Schulzwecken verwendet würden, würde allerdings 
eine Verfaſſungsänderung geboten ſein. Die Motive gehen davon aus, für 
die vorliegende Rechtsfrage ſei allein jener Act maßgebend, durch welchen die 
Bulle „de salute animarum“ in Preußen Wirkſamkeit erlangte. Es wäre 
ungeſchichtlich, zu behaupten, daß dieſe Bulle nicht ihrem Wortlaute nach 
zwiſchen dem preußiſchen Gefandten Niebuhr und den Vertretern der Curie 
vereinbart worden ſei, desgleichen von der Im Hannover ergangenen Bulle 
„Impensa Romanorum“ eine ähnliche Behauptung aufzuſtellen. Man iſt 
aber auf beiden Seiten der Ueberzeugung geweſen, es ſei ein großer Unter⸗ 
ſchied, eine wirkliche Vereinbarung, ein Concordat zu ſchließen und Circum⸗ 
ſcriptionsbullen zu erlaſſen, die hinterher die Sanction des Landes, in wel⸗ 
chem ſie verkündet werden, erhalten. , vg 5 . 
Etwas anders ſteht es ſchon mit der für die oberrheiniſche Kirchenprovinz 
erlaſſenen Bulle „Provida sollersque“. Indeſſen das iſt das Entſcheidende 
nicht. Die Inſtruction des damaligen preußiſchen Geſandten Niebuhr und 
das Ausführungsſchreiben, welches dieſe Inſtruction übermittelte, ſpricht es 
aus, daß die jura majestatica circa sacra durch die Unterhandlungen mit 
Rom nicht alterirt werden können. Das geht auch aus der Clauſel hervor, 
mit welcher die Bulle de salute animarum ſanctionirt worden iſt, obwohl 
[ie Hardenberg Anfangs eine noch ſchärfere Formel wünſchte. Der König 
riedrich Wilhelm III. hat damals die Sanction permöge feiner Majeſtäts⸗ 
17 . 1 0 . Rechten, wie auch ſeinen evangeliſchen Unterthanen unbe⸗ 
adet ertheilt. , 
Rob ſchärfer findet dieſer Gedanke in einer auf Veranlaſſung der preu⸗ 
ßiſchen Regierung von dem Staatsrechtslehrer Klüber verfaßten Schrift ſei⸗ 
nen Ausdruck. I denke, der Staat Preußen hat deutlich genug geſprochen, 
daß es ſich hier um ein Landesgeſetz handele, welches erforderlichen Falls 
auch durch die Landesgeſetzgebung geändert werden kann. Ganz ebenſo war 
der Standpunkt Hannovers und der zur oberrheiniſchen Kirchenprovinz gehö⸗ 
rigen Staaten. Es wurde wenigſtens angedeutet, es handele ſich hier um 
einen Rechis⸗ und Treubruch. Es war die 9 1 Voräusſetzung aller 
dieſer Beſtimmungen, daß der katholiſche Klerus die Staatsgeſetze befolgen 
würde. Würde man wohl 1803, als man mit einem leichten Federſtrich eine 
Menge geiſtlicher Staaten aufhob, der Meinung geweſen ſein, der katholiſche 
Klerus könne ſich auflehnen Halde das Staatsgeſetz und dennoch vom Staate 
Geld verlangen? Friedrich Wilhelm III., der jene Bulle ſanktionirte, gehörte 
zu den Monarchen, die von ihrer Souveränität eine ſehr ernſte Au 1 — 
hatten. Dieſe Auffaſſung theilt aber noch das Schreiben des Kultusmimiſters 
Eichhorn vom Jahre 1841, welches den Biſchöfen die freie Correſpondenz mit 
Rom brachte, vollſtändig. Und ich nehme nicht Anſtand zu erklären, daß mein 
Vorgänger Ladenberg unter den heutigen Verhältniſſen den gleichen Stand⸗ 
punkt eingenommen hätte. Denn, meine Herrn, es war ein preußiſcher Mi⸗ 
niſter, und das reicht zum Beweiſe aus. Nun haben uns die Herren der 
Centrumsfraktion er vorgeworfen, ich hätte Sr. Majeſtät dem Könige 
nicht ohjektiv berichtet, denn ſonſt würden andere Entſcheidungen getroffen 
fein. Nun, Sie glauben doch ſicher, daß, wie die prenßiſchen Miniſter in die 
ſen ernſten Fragen ihre Augen haben müſſen auf dem Lande, ſicherlich Der, 
der über ihnen ſteht, erſt recht die Augen auf dem Lande hat! Sie ſchmücken 
ſich heut mit Loyalität und knüpfen an das Wort „Majeſtätsrechte“ die Be⸗ 
denden daß Sie es beſonders feien, die die Maſeſtät achten und erhöben. 
Der beſte Beweis, den Sie Seiner Majeſtät dem König von Ihrer Achtung 
vor der Majeſtät geben könnten, würde darin liegen, daß Sie die Geſetze des 
Landes, die der Konig verkündete, anerkennen und daß Sie nicht blos ſolche 
Worte ausſprechen. (Sehr gut! links.) Mir perſönlich werden außerdem bei 
jeder Gelegenheit außerordentlich ſchwere Vorwürfe gemacht, ſowohl von den 
Mitgliedern der Centrumsfraction im Hauſe, als in den oft berührten Blat⸗ 
tern. Aber ein Moment tröftet mich dabei, nämlich, daß in allen dieſen hef⸗ 
tigen Angriffen für mich das Zeugniß gewiſſenbafter Pflichterfüllung liegt. 
Dieſe Angriffe drücken aus, daß ich, wo ich es kann, die Wurzeln auszugra⸗ 
ben ſuche, aus denen ſolche heilloſe Zuſtände erwachſen ſind, wie ſie gegen⸗ 
wärtig beſteben, indem es dahin bat kommen können, daß Sie nicht das 
Wort des Landesgeſetzes, ſondern das Wort des Papſtes in Rom als maßge⸗ 
bend für ſich erachten. Sie drücken weiter damit aus, daß Sie die bollitäns 
dige Ueberzeugung bei ſich haben, ich würde, ſo lange ich bar, berufen bin, 
von dieſer Pflicht nicht weichen, ſondern ſie erfüllen trotz der Mühſeligkeit und 
aller perſönlichen Verunglimpfungen, die ich erfahre. Und ich beſcheinige 
Ihnen das. 36 tröfte mich aber auch und bin überzeugt, daß dieſe Beſchei⸗ 
nigung beglaubigt werden wird, nicht blos wie früher von der Mehrheit des 
andern 1 o jetzt von der Mehrheit dieſes Hauſes, ſondern in Wahrheit 
von der großen Mehrheit des preußiſchen und deutſchen Volkes. (Lebhafter, 
anhaltender Beifall; Ziſchen im Centrum.) 22 1 
Abg. v. Sybel: Die rechtliche Unanfechlbarkeit dieſes Geſetzes hat der 
Miniſter eingehend dargelegt; es war auch wohl keinen Augenblick zweifel⸗ 
haft, was unter den Hoheitsrechten des Staates, die 1821 vor ehalten waren, 
emeint war. Es war damit nicht blos ein Appell an den Loyalismus und 
Royalismus ausgeſprochen, ſondern es handelte ſich um beſtimmte Regie: 
rungsbefugniſſe des Staates auch in Angelegenheiten der katholiſchen Kirche; 
durch die Publikation der Bulle de salute animaram hat der Papſt auch 
dieſe Hoheitsrechte anerkannt und von dieſer Anerkennung durch vielfache 
Schritte Zeugniß gegeben. Er geſtattete den Predigern, die Staatsdotation 
anzunehmen, er leitete feine Correſpondenz mit den Biihöfen durch die Hand 
des Cultusminiſters, batte gegen die Mitwirkung des Staates bei der Be 
ſetzung kirchlicher Aemter nichts einzuwenden. Heute erzählen Sie eim 
Centrum), daß das alles gegen Ihre religiöſe Ueberzeugung ſei, daß Sie 
berechtigt 15 gegen die Staatsgeſetze den paſſihen iderſtauv aufzu⸗ 
nehmen. Wer beſtreitet es Spnen denn, daß es in der Weltgeſchichte Staats⸗ 
geſetze empörender Art gegeben, wogegen der Einzelne zum activen oder 
paſſiven Widerſtand gegriffen und damit die Billigung der Mit- und Nach⸗ 
welt gefunden hat. Sind den nun die kirchenpolitiſchen Geben ſolche Ein⸗ 
griffe in das innere Heiligthum des geiftigen oder Familienlebens? Beſtan⸗ 
den fie nicht ein ganzes Menſchenalter hindurch in Wirlſamkeit und hat nicht 
der Papſt erklärt, daß der Clerus in Oeſterreich den Geſetzen folgen dürfe, 


Perſon und den Zweck 


. . 8 ...... i 
er zunächſt zur energiſchen Abwehr ins Auge gefaßt hat, die Keime zu eine 


— 


N 


Juß hober kahllöpfiger Mann von teufliſcher Grauſamkeit. 


unterrichtet, er ordnet an, den „ 


dafür, warum der größte 


non dissentit posse tolerari? Der einzige Unterſchied zwiſchen den öſter⸗ haben! (Heiterkeit!) Vor drei Jahren war eine ſolche Geſchichte undenkbar 


reichiſchen und preußiſchen Geſetzen ift doch nur der, daß die öſterreichiſchen 
Geſetze viel tiefer und ſchärfer ſind. Es liegt hier kein religiöſer, ſondern 
lediglich ein politiſcher Conflict vor. Es handelt ſich nicht um die politiſche 
Freiheit der Einzelnen, wenn auch der Abg. Reichenſperger mit dem ſchweren 
Stoßſeuf er anfing, daß den unglücklichen Katholiken nichts mehr freiſtände, 
als die Denk⸗ und Duldungsfreiheit. Es giebt noch einige andere nicht ganz 
verächtliche Freiheiten, die von unſeren katholiſchen Mitbürgern Tag für Tag 
gehandhabt werden, und zwar derartige Freiheiten, die Ihr verehrter Papſt 
wiederholt mit ſeinen ſchärfſten Flüchen gebrandmarkt hat. (Hört! Hört!) 
Er hat mehr als einmal die wahnſinnigen und frevelhaften Menſchen ver⸗ 
dammt, die die unbeſchränkte Preßfreiheit billigen. Wir haben nun dieſe 
unbeſchränkte Preßfreiheit in Preußen ebenſowenig, wie anderwärts, ſie iſt 
durch Geſetz beſchränkt. Der Abg. Windthorſt (Meppen) hat aber neuerlich er⸗ 
klärt, daß der Zuſtand der Preſſe ein unerträglicher ſei, daß man ihr weite⸗ 
ren Spielraum laſſen müſſe. In den letzten Jahren ſind in der Rhein⸗ 
provinz ungefähr 80 neue „Caplansblätter“ entſtanden, und wenn ich manch⸗ 


f mal von den Erzeugniſſen derſelben Notiz nehme, ſo fühle ich mich von dem 


Gefühle politiſcher Befriedigung durchſtroͤmt, wie herrlich weit wir es mit 
der Entfeſſelung der guten, mittelmäßigen und auch der allerelendeſten Preſſe 
gebracht haben. Mit einem gewiſſen politiſchen Muth werden die bedenklich⸗ 
ſten Fragen erörtert, daß einem Liberalen das Herz im Leibe lachen muß 
über die Courage und die Strafloſigkeit. Allerdings giebt es hin und wieder 
einen Preßprozeß; eine jede individuelle Freiheit unterliegt eben im Staate 
gewiſſen Beſchränkungen. Die politiſchen Freunde der Herren (im Centrum) 
draußen im Lande haben von unbeſchränkter Preßfreiheit den eigenthümlichen 
Begriff, daß ſie alles drucken können, was ſie wollen, daß aber das Volk 
nur das leſen darf, was fie wollen. Wenn der Vater der Cenſur, Fürft 
Metternich, hätte erlangen können, daß er den Leuten die Augen verbinden 
könnte, damit ſie nichts Schlechtes leſen, er hätte gern feinen ganzen Cenfur- 
apparat dahin gegeben. Betrachten Sie doch die polizeilichen Maßregeln, 
mit denen man die Leſefreiheit einſchränkt! Die Schüler werden von dem 
Religionslehrer, die Dienſtboten vom Pfarrer aufgefordert, wo ſie bei ihrem 
Vater oder Dienſtherren nichtsnutzige liberale Flugblätter finden, dieſelben 
zu entwenden; alſo ſelbſt der Diebſtahl wird im Dienſte deſſen utiliſirt, was 
die Herren Preßfreiheit nennen. Wenn der Abg. Reichenſperger einzelne 
Paragraphen des Landrechtes eitirte, ſo darf er doch andere Paragraphen 
nicht ganz überfehen, die mit den von ihm citirten im Zuſammenhang ſtehen 


und die Vorausſetzung zu den andern bilden. 


Ich wollte den Herren den paſſiven Widerſtand ganz gern gönnen, wenn 
man nur nicht fort und fort die Erfahrung machte, daß die Grenze zwiſchen 
activem und paſſiven Widerſtand immer undeutlicher würde. Wenn der 
Biſchof Crementz einen Religionslehrer abſetzt, wenn der Pfarrer denen, die 
einem gewiſſen Vereine beitreten, die Abſolution verweigert, ſo iſt das kein 
paſſiwer Widerſtand mehr. Wenn der frühere Biſchof von Paderborn, Con⸗ 
rad Martin, in feinem Buche „vier Gewiſſensfragen“ erörtert, ob ein katho⸗ 
iiſcher Beamter zur Ausführung der Maigeſetze mitwirken könne, und dies 
geſtattet, wenn der Beamte deswegen vielleicht Gehalt und Brod verlieren 
würde, dann aber, als das Buch wegen dieſer Erörterung, donce corrigatur, 
auf den Inder geſetzt wurde, es für eine ſchwere Sünde erklärte, die Mais 
geſetze auszuführen, ſo kann man zweifelhaft ſein, ob dies noch paſſiver Wider⸗ 
ſtand iſt. Wenn der Abg. Reichenſperger die Encyelieg vom 5. Februar als 
etwas harmloſes darſtellte und ſich befonder3 auf die Worte utpote quae be: 
rief, fo meine ich, daß der Papſt oft genug Beiſpiele feiner kaſſirenden Thä⸗ 
tigkeit gegeben; er erklärte 1868 die öſterreichiſche Verfaſſung für null und 
nichtig und proſeribirte bei dieſer Gelegenheit nochmals die Denk⸗ und Glau⸗ 
bensfreiheit. Es iſt nun auf eine Anſprache des Papſtes verwieſen worden, 
wo derſelbe erklärte, daß dieſes Kaſſationsrecht mit der Unfehlbarkeit nichts 
zu thun habe; es beruhe in der Autorität des Papſtes; alſo um ein Dogma 
zu verkünden, braucht er den ganzen Apparat der Unfehlbarkeit, um einen 
König abzuſetzen nur feine Autorität. (Heiterkeit) Es heißt dann weiter: 
der Papſt ſei der höchſte Richter der Chriſtenheit und die Völker hätten dies 
auch, wie das Pflicht ſei, anerkannt. Wenn der Abg. Reichenſperger 
daran etwas abmindern will, ſo finde ich ihn von ſeinem Standpunkte aus 


auf einem gefährlichen Wege und er wird mit ſolchen Auseinanderſetzungen 


wenig Ehre einlegen. (Abg. Windthorſt (Meppen): Seien Sie ganz unbe⸗ 
ſorgt! Heiterkeit.) Seine geistlichen Oberen ſprechen ganz anders (Abg. 
Windthorſt: Nein!) Der Erzbiſchof Manning, der Fürſtbiſchof Förſter, die 
„Civilta Cattolica“ ... (Abg. Windthorſt: Das ift kein Biſchofl) 

Der Abg. Windthorſt hat eben eine ebenſo tiefſinnige, als zutreffende Be⸗ 
merkung gemacht, der ich noch folgende . de will, daß der Erzbiſchof 
Manning auch kein Journal iſt (Heiterkeit); aber das unter ſeiner beſonderen 
Aufſicht ſtehende Journal „Dublin Review“ hat die Frage behandelt, wovon 
bängt die Legitimität einer Dynaſtie ab? Die Antwort war die beneidens⸗ 
werth einfache, ganz vom Belieben des Papſtes. (Große Heiterkeit.) Die 
„Review“ gerieth aber mit der „Civilta“ in Controverſen darüber, wer denn 
nun von den Bourbonen, Orleans und Bonaparte's die eigentlich Legiti 
mirten wären, alle drei hatten 1. — ein Atteſt des Papſtes aufzuweiſen. 
Aehnlich erörterte die „Schleſiſche Volkszeitung“, das Organ des Fürſtbiſchofs 
zu Breslau, ganz gelaſſen die Frage, ob der Papſt berechtigt ſei, einen König 
abzuſetzen, und die Antwort lautet: Ei, warum denn nicht? (Große Heiter⸗ 
keit.) Ich erinnere Sie an die „brennenden u des Hoftheologen Mo⸗ 
litor, der dem none das Recht einräumt, rebelliihe Könige, die ihre Schul: 
digkeit gegen die Kirche nicht thun, abzuſetzen, der Kirche unbequeme Geſetze 
abzuſchaffen. Das iſt ein zuſammenhängendes Syſtem, dem man bei feinem 
erden Auftreten in den Weg treten muß. Wir können der Regierung nur 
dankbar fein, wenn fie es ſofort mit dem wuchtigſten Schlage getroffen hat. 
Ohne unbedingte Selbſtſtändigkeit des Staates kann auf die Dauer kein 
nationaler Patriotismus beſtehen, und das Syſtem hat bereits ſeine Wir⸗ 
kungen geäußert. Die „Kölniſche Zeitung“ brachte eine Notiz, 3 ein Schul: 
infpeftor in einer Mädchenſchule auf die Frage, wie denn unſer Kaiſer heiße 
nach längerem Stillſchweigen die Antwort erhalten habe: Pius! (Hört! 
Hört!) Der rbeiniſche Verein hat — bevorſtehenden Geburtstage des Kai⸗ 
ſers einige 100,000 deer bab deſſelben verbreitet, beſonders zur Vertheilung 
an Schüler. Die Lehrer haben die Vertheilung abgelehnt aus Furcht vor 
dem Paſtor. (Hört! Hört!) 5 , h 

Bei den Gemeinderathswahlen wurde ein Candidat verworfen, weil er an 
Kaiſers Geburtstag und am Sedantage geflagt hatte. (Hört! Hört!) Der 
Leſeverein des heil. Barromäus, der ſonſt eine ganz heilſame Wirkſamkeit 


hatte, hat ſich in letzter Zeit beſtrebt, den Geſinnungen der ultramontanen 


Partei auch in ſeiner Literatur Ausdruck zu geben. Conrad von Bolanden, 
der mit großem Eifer in Geſchichte, Poeſie und Romanen macht, deſſen Bü⸗ 
cher ſchon mehrmals gerichtlich verurtheilt find, hat jetzt einen neuen Roman 
unter dem anlockenden Titel „Die Reichsfeinde“ geſchrieben, der in Tauſenden 
von Exemplaren ſchon colportirt iſt. Derſelbe enthalt eine Schilderung der 
diocletianiſchen Verfolgung — heute foll ja fo etwas ähnliches fein. (Sehr 
wahr! im Centrum. Große Heiterkeit.) Der Kaiſer iſt ein alter, etwas 


weichlicher Herr, neben ſich hat er einen Miniſter Marcus Trebonius, der 


ſpäter immer abkürzend „Mark“ genannt wird. (Bewegung.) Das iſt ein 
ganz abſcheulicher Mann, der den Kaiſer zu ſchlechten Dingen deten 5 
eiterkeit. 
Schließlich aber wird der tugendhafte Kaiſer von dem wahren Sachverhalt 
„ ark ſofort zu verhaften. Derſelbe will ſich 
dem durch die Flucht entziehen, geräth aber in einen Sumpf und verſinkt in 
— 85 der wie vom Strafgericht Gottes angewehten christlichen Sol⸗ 
aten. 
(In demſelben Moment, in welchem Herr v. Sybel den voranſtehenden 
Satz ſchließt, tritt der Reichskanzler Sit ismarck, heiter und freundlich 
grüßend, in den Saal, ohne eine Ahnung davon zu haben, daß und in 
welcher Weiſe ſoeben von ihm die Rede war und daher ohne Verſtändniß 
heil des Hauſes und des Publikums auf den 
überfüllten Tribünen ſich erhebt und ihn mit ſtürmiſchem Zuruf und Hände⸗ 
Natihen begrüßt. Der Kanzler sehe ſich erſtaunt um und läßt ſich von 
ſeiner Umgebung am 8 über die Geſchichte vom schlimmen „Mark“ 
aufklären, er ſtreicht ſich lachend den Bart und alle Welt lacht mit. Eine 
ſo heitere und zugleich ſo wirkungsvolle Scene iſt niemals in unſeren deer 
lamenten erlebt worden; Herr v. 8 57 brauchte einige Zeit, um fortfahren 
u können, wie folgt: Wenn der Abg. Lieber geſtern eine Rede mit dem 
unſche ſchloß, daß noch recht lange die beiden Vorkämpfer, der Papſt und 
der Fürſt Reichskanzler erhalten bleiben müßten, ſo kann ich mich dieſem 
Wunſche nur aufrichtig anſchließen, für den großen Staatsmann, dem wir 
den Aufſchwung unferes Staates verdanken undlaufrichtig für den Papſt; denn 
bis jetzt babe ich nur die Wahrnehmung machen können, daß wenn einmal 
unſerem Promachos irgend eine Friction, eine Schwierigkeit entgegentrat, es 
regelmäßig der 5 N war, der mit irgend einer geiſtreichen Maßregel den 
Culturkampf aufs Neue entflammte, fo daß kein Zweifel beſtand, auf welcher 
Seite das Recht zu finden war. Möge der Papſt deshalb noch lange erhalten 
bleiben: Quem deus perdere vult, eum prius dementat. (Sehr wahr! 
8 Bel) ; a 
g. v. Gerlach: Von den vielen Anekdoten, welche der Abg. v. Sybel 

uns zum Beſten gegeben, hat mich am meiſten die von den kleinen Schul⸗ 
mädchen gerührt, welche zwiſchen den Namen „Wilhelm“ und „Pius“, den 


letzteren wählten. Da ſehen Sie, wohin uns drei Jahre Maigeſetze gebracht 


und unverſtändlich. Auch heute handelt es ſich wieder um einen ſchweren 
Bruch und Riß unſerer Verfaſſung. Es iſt nicht hauptſächlich auf das Geld 
und Gut der Biſchöfe abgeſehen, obwohl fait, ausſchließlich davon in dem 
Geſetze die Rede iſt, ſondern man will die Biſchöfe dadurch zwingen, ihre 
pflichtmäßige Vertheidigung aufzugeben. Sie ſprechen dabei von einer Action 
gegen Rom, aber um was bandelt es ſich in Wahrheit? Man will die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche in eine national⸗deutſche umgeſtalten. Das iſt eine That⸗ 
ſache von höchſter Bedeutung, denn ſie iſt die Kriegserklärung gegen ein 
Drittel der Unterthanen des preußiſchen Staates, gegen eine kirchliche Ge⸗ 
meinſchaft von mehr als 100 Millionen, und aus dem Kerker tönt gegen 
ſolche Zumuthungen das non possumus. (Heiterfeit.) Der Cultus miniſter 
bat in beredter Weiſe das Hoheitsrecht des Staates vertreten, daſſelbe iſt in 
den Motiven zu dem Geſetze geſchehen, aber man vermißt darin jeden Hin⸗ 
weis darauf, daß auch die Kirche ihre Rechte hat. Ich habe mir die reli⸗ 
giöſen Anſchauungen des Verfaſſers der Motive klar zu machen geſucht und 
babe gefunden, daß ſein Glaubensſatz lautet: der Staat iſt Gott und der 
jeweilige Cultusminiſter fein Prophet. (Heiterkeit) Der Gehorſam gegen 
die Obrigkeit darf immer nur unbeſchadet des Gehorſams gegen die hoͤchſte 
Obrigkeit geleiſtet werden. Jeder Eid, der der Obrigkeit geſchworen wird, 
wird unter dieſem Vorbehalte abgelegt, er wird bei Gott, bei der höchſten 
Autorität geſchworen, ſonſt iſt er eine leere Formel. Die Apoſtel Paulus 
und Johannes ſprechen es offen aus, man ſolle Gott mehr gehorchen als 
den Menſchen, und ich, als evangeliſcher Chriſt, beglückwünſche die Katholiken 
zu der Einigkeit und Entſchiedenheit, mit der ſie, eingedenk jener chriſtlichen 
Grundwahrhett, die Maigeſetze bekämpft haben. Denn ſie thun damit nur 
ihre Pflicht als chriſtliche Unterthanen eines Königs von Gottes Gnaden. 
Dieſe Geſetze machen aller Religion in ihrer Conſequenz ein Ende, fie 

ſind daher nichts Anderes als eine Kirchenverfolgung. (Widerſpruch links.) 
Alle früheren Kirchenverfolgungen hatten wenigſtens die Abſicht, den Ver⸗ 
folgten einen beſtimmten Glauben aufzudrängen, die gegenwärtige iſt nicht 
einmal durch dieſen Zweck entſchuldigt, fie ift alſo noch grauſamer. (Heiter- 
keit.) Denn Diejenigen, welche dem Staatsgötzen den chriſtlichen Glauben 
opfern wollen, ſind ebenſo aufgeklärte Männer, wie die römiſchen Cäſaren 
und wiſſen ganz gut, daß hinter der Staatsgottheit nichts ſteckt. Der Cul⸗ 
tusminiſter hat vor er Tagen erklärt, es wäre kein Unglück, wenn 
einige Semeſter bibliſche Geſchichte ohne Leitfaden gelehrt würde. Ich frage, 
wo bleibt da Dr. Luther? (Heiterkeit, Ruf: Zur Sache!) Wie ſtellt ſich denn 
Schiller zu dieſer Frage? (Heiterkeit.) Hat er nicht in feinem Don Carlos 
die Empörung gegen das Geſetz verherrlicht? Veranlaßt der e ee 
Poſa nicht Gattin und Sohn des Königs zur Conſpiration? (Heiterkeit) Sie 
ſagen, Schiller war nur ein Dichter! Aber Luther müßte in Ihren Augen doch auch 
ein Hochverräther fein, als er zu Worms vor Kaiſer und Reich erklärte: 
„Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders!“ Dieſem Manne iſt aber im Beiſein 
Sr. Majeftät des Königs dafür in Worms ein Denkmal errichtet worden. — 
Die katholiſche Kirche wird ſich durch dieſes Geſetz nicht entmuthigen laſſen. 

ch hörte am Sonntag Lätare einen Pfarrer predigen: er ſagte, als von der 

peiſung die Rede war, er fürchte die bevorſtehende Hungercur nicht, denn 
er vertraue der Liebe ſeiner Gemeinde, und wiſſe, daß in jeder Hütte ſeines 
Dorfes ein Topf ſtehe, in den er ſeinen Löffel ſtecken könne. (Große Heiter⸗ 
keit.) Meine Herren, über ſolche Männer haben Sie keine Macht. (Beifall 
im Centrum.) 0 

Fürſt Bismarck: Ich daf nicht, dem Vorredner im Allgemeinen 

zu antworten, ſondern nur auf ein Wort und auch auf dieſes nur deshalb, 
weil ich fürchte, daß es ein anderer Redner nicht noch einmal ſagen wird, 
denn es iſt ſchon zu oft geſagt worden und der Vorredner iſt vielleicht der 
letzte, der es wiederholt. Dennoch muß dieſem Worte widerſprochen werden 
in einer Weiſe, wie es bisher noch nicht geſchehen it. Es iſt die falſche 
Auffaſſung des an ſich richtigen Satzes: Man ſoll Gott mehr gehorchen als 
den Menſchen. Der Vorredner kennt mich ja lange genug, er hat ja ſelbſt 
öfter davon geſprochen, um zu wiſſen, daß ich dieſen Satz in ſeiner vollen 
Richtigkeit anerkenne, und daß ich glaube, Gott zu gehorchen, wenn ich dem 
Könige diene, dem er ja früher auch gedient hat, mit der Deviſe: Mit Gott 
für König und Vaterland; jetzt ſind ihm dieſe drei Deviſen auseinanderge⸗ 
kommen, wie es ſcheint, und er ſieht Gott getrennt von König und Vater⸗ 
land. Ich kann ihm auf dieſem Wege nicht folgen. Ich glaube meinem 
Gotte zu dienen, wenn ich meinem Könige diene im Schutze des Gemein: 
weſens, deſſen Monarch er von Gottes Gnaden iſt, und in welchem die Be⸗ 
freiung von fremdem Geiſtesdruck und die Unabhängigkeit ſeines Volkes 
gegen römiſchen Druck zu Aude ſeine ihm von Gott auferlegte licht iſt, 
in der ich dem Könige diene (Lebhafter Beifall). Der Vorredner ſelbſt muß, 
wenn er ganz offen Fin will, was er auf der Tribüne zu fein ja nicht nöthig 
hat, aber unter vier Augen wird er doch ehrlich genug ſein, uns einzuge⸗ 
ſtehen, daß wir an die Gottheit eines Staatsgötzenthums nicht glauben, nichts 
deſto weniger läßt er ſich von dieſer Entſtellung der Wahrheit — er hätte 
doch hierbei ſeine 80 Jahre bedenken ſollen, die er nachher erwähnte, — bei 
ſeinen Deductionen leiten, als wenn wir, die wir hier ſitzen, an eine heid⸗ 
niſche Staatsgottheit glaubten. 


Er verfällt hierbei in denſelben Fehler, den er den römiſchen Kaiſern vor⸗ 


warf, die ſich vergöttern ließen, indem er ſagte, die Leute waren ja weit ent- 
fernt, ſelbſt daran zu glauben, und fo iſt auch er weit entfernt, daran 
u glauben, was er ſagte: er brauchte es nur zur Beſchönigung der Herr⸗ 
ſchalt dieſer im Gegenſatz zu uns. Da er dieſe Wirkung auszuüben beab⸗ 
ſichtigte, ſo war es nothwendig, daß wir als Heiden dargeſtellt werden. Das 
iſt aber nicht der Satz, um den es ſich handelt, ſondern es iſt nur die Frage: 
Soll man dem Papſt mehr dienen als dem Könige? (Beifall.) 
Zwiſchen dem Papſt und Gott iſt denn doch für mich ein ehr weſentlicher 
interſchied, bisher auch noch für den Vorredner. Es handelt ſich alſo hier 
nicht um die Frage: Soll man Gott, oder ſoll man den Menſchen mehr 
dienen? ſondern nur darum: Sollen wir in weltlichen Dingen, wo es ſich 
um unſer Seelenheil in keiner Weiſe handelt, dem Papſt mehr dien en, als 
dem Könige? Wir haben vor 1825 unter der Herrſchaft des Lan drechts ge⸗ 
lebt, das weiter ging, und dieſelben Herren, die jetzt behaup ten, durch die 
Maigeſetze, die nicht jo weit gehen wie das Landrecht, geſchädigt zu fein, mö⸗ 
gen doch bedenken, daß ihre Väter in Ehren ſelig geworden ſind unter jenem 


Regime. Das find Sachen, die unter dieſelbe Kategorie fallen, wie die von] Weſ 


den römiſchen Kaiſern. Man ſagt es, und man ftellt ſich, als ob man es 
laubt; ehrliche Chriſten, die wir ſind, werden vor einem unwiſſenden Pu⸗ 
licum verdächtigt. Alles, was der Redner geſagt hat, iſt ja nicht geſagt, 
um hier gehört zu werden, und um die Herren hier zu überzeugen, ſondern 
um gedruckt zu werden. Alles, was hier durch den Mund des Vorredners 
1 angen iſt und ſonſt ſtrafbar wäre, kann ſtraflos gedruckt werden, daraus 
abt ſich Ma allein dieſe Fruchtbarkeit ihrer Reden hier erklären. (Sehr gut! 
links. urren im Centrum.) Auf das Auditorium haben ſie ja keine Wir⸗ 
kung und Sie werden damit keinerlei andere Majorität gegen die Staatsre⸗ 
gierung gewinnen, als wo ſie ſie ſonſt etwa haben. 

Der Vorredner hat noch ein Argument vorgebracht; er hat den Cultus⸗ 
Miniſter auf feine Erfolgloſigkeit bingewieſen. Ja ich bewundere das und 
frage, wenn er auf der einen Seite ſeine Lorbeeren austheilt ohne jede 
Rückſicht auf Erfolg, hat denn auf der anderen Seite das Verhalten der 
Biſchöfe den Zuſtand der katholiſchen Kirche weſentlich gebeſſert? (Rufe: Ja 
wohl! gewiß! im Centrum.) Nun, m. H., das Zeugniß des Papſtes ſagt 
nein. as wäre denn das für eine Heuchelei, für ein Fade Klagen, 
mit denen man uns vor Europa verleumdet, alz ob wir Kirchenfeinde wären, 
als ob wir die Kirche vernichteten (Sehr gut! links); wie wären denn dieſe 
Klagen denkbar, wenn ich wirklich Ihre Kirche ſo gefordert hätte, wie Sie 
behaupten. Eins von Beiden iſt alſo jedenfalls ſicher; entweder die a u 
über Verfolgung der Kirche ift Heuchelei, und das werde ich mir merken, jo 
oft ſie wieder auftritt, oder aber auch Sie haben irgend welche Gefolge nicht 
1 5 Darauf aber kommt es hier ganz und gar nicht an. ir ſind 

eide einig, nicht in dem Streben nach Erfolg, ſondern in der Pflichterfüllung, 
beide im Begriff, Gott mehr zu dienen als den Menſchen, jeder nach ſeiner 
Weiſe, wie er es glaubt. Sie glauben den Willen Gottes näher, genauer 
15 kennen als wir, wir glauben es auch, ich meinerſeits glaube auch den 

illen Gottes genauer zu kennen als der Vorredner, der Vorredner möchte 
ſich eines zu Herzen nehmen: nicht: Gott mehr zu dienen, als den Menſchen, 
ſondern Gott Rs zu dienen, als dem Menſchen Herrn v. Gerlach, indem 
er meint, Gott zu dienen und ſonſt Niemandem anders, er würde es thun, 
wenn er von der Herrſchaft dieſes Tyrannen ſich befreien würde. Alſo, 
meine Herren, auf den Erfolg kommt es nicht an, auch dieſes Geſetz wird 
keinen nennenswerthen Erfolg haben. Der Papſt und zehnmal mehr der 
Jeſuitenorden ſind viel zu 8 als daß es ihnen auf dieſe Summe ankom⸗ 
men konnte, ich ſage nicht ohne Bedacht: der Jeſuitenorden zehnmal mehr 
als der Papſt, außerdem können fie ihre Beſteuerungsmodalität, die ihnen 
bisher gute Dienſte leiſtete, anwenden. Ich erwarte alſo keinen großen Er: 
folg, aber wir thun einfach unſere Pflicht, indem wir die Unabhängigkeit des 
Staates und der Nationen gegen biele äußeren Einwirkungen ſchützen, indem 
wir die Geiſtesfreiheit der deutſchen Nation gegen die Ränke des römiſchen 
Jeſuitenordens und des Papſtes vertreten; das han wir mit Gott für König 
enden (Stürmiſcher, wiederholter Beifall links, lebhaftes Ziſchen 
im Centrum. 

Abg. Kapp: Zwei Wohlthäter haben an unſerer nationalen Sache mit: 
gearbeitet, Louis Napoleon und der Papſt hat durch das Dogma don der 


Unfehlbarkeit auch dem blöͤdeſten Auge dargelegt, daß die römiſche Hierarchie 
durch eine unüberbrückbare Kluft von uns getrennt ſein. Deshalb müſſen 


wir den hingeworfenen Handſchuh Ae nicht als Theoretiker oder 


Juriſten, ſondern als Soldaten im Treffen. Ich wünſche, daß der Papſt 
noch recht lange in der bisherigen Weiſe für unſer großes Werk wirke und, 
wenn ich nicht Mitglied des Vereins gegen Verarmung und Bettelei wäre, 
würde ich gern dem apſt ein Paar Peterspfennige geben. — Der Redner 
giebt nun eine hiſtoriſche Darſtellung der Entwickelung der Dinge, der jetzt 
ein Ziel geſetzt werden muß und welche als Freiheit der Kirche charakteriſirt 
5 werden pflegt. Wenn in Amerika die Kirche frei bon aller ſtaatlichen 

ufſicht iſt, fo ift fie frei in fraudem legis, gegen die Bundesgeſetze Zwi⸗ 
ſchen dem Ultramontanismus und dem modernen Staat giebt es keinen 
Compromiß, keinen Frieden, es muß gekämpft werden, bis einer unten zu 
liegen kommt und wer unten liegen wird, das werden Sie (zum Centrum) 
lernen. Wir haben genug gelernt, um nie wieder die Hand zu einem Frie⸗ 
den zu bieten. Königgrätz war die erſte Niederlage Roms, die römiſche Kirche 
flüchtete unter den Schutz Frankreichs und nach der Niederwerfung dieſes 
griff ſie uns ſelbſt als die Feinde der Kirche an. Es mag ein oder zwei 
Jahre dauern, der Exmiſſtonsproceß, zu dem der Staat berechtigt iſt, wird 
durchgeführt werden. : 

Es liegt ein Antrag auf Schluß, ein anderer auf Vertagung der Debatte 
vor; der erſtere wird mit großer Majorität angenommen. Ein Antrag 
Reichenſpergers, die Vorlage an eine beſondere Commiſſion zu verweiſen, 
wird mit derſelben Majorität abgelehnt, die zweite Berathung wird alſo 
ebenfalls im Plenum ſtattfinden. . 

Schluß 4% Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. (Bericht über das 
Schreiben des Abgeordneten Wolff, Petitionen, Antrag Reichenſperger und 
Legitimationsfragen). 


10. Sitzung des Herrenhauſes (vom 16. März). 


11 Uhr. Am Miniſtertiſche: Camphauſen, Dr. Leonhardt und die 
Geheimen Räthe Kurlbaum und Dr. Stölzel. 

Der erſte Vicepräſident v. Bernuth eröffnet die Sitzung mit der Mit⸗ 
theilung, daß aus dem Abgeordnetenhauſe der Etat für 1875 herüberge- 
kommen und bereits an die Budgetcommiſſion überwieſen ſei. Nachdem das 
Haus das Präfivium ermächtigt hatte, die erforderlichen Schritte zu thun, 
um Sr. Majeftät dem Kaiſer und Könige zu Allerhöchſtdeſſen Geburtstage 
ſeine ehrfurchtsvollen Glügwünſche darzubringen, tritt daſſelbe in feine Tages⸗ 
A hr clan der Specinlbiäcuffion der Vormundſchaftsordnung, 

on ab. 

§ 12 lautet: „Abſ. 1. Erliſcht die väterliche Gewalt durch Verheirathung, 
durch getrennte Haushaltung oder durch Entlaſſung des Kindes, ohne daß 
daſſelbe die Rechte eines Großjährigen erlangt, fo wird der bisberige Ge: 
walthaber geſetzlicher Vormund. Ueber ein uneheliches Kind wird 
der Vater der unehelichen Mutter geſetzlicher Vormund, ſo lange das Vor⸗ 
mundſchaftsgericht nicht einen anderen Vormund beſtellt.“ i 

Prof. Dr. Beſeler beantragt den zweiten Abſatz des § 12 zu ſtreichen. 
Gegen dieſen Antrag erhebt ſich ein lebhafter Widerſpruch, hauptſächlich ge⸗ 
ſtützt auf die Erfahrungen des praktiſchen Lebens und wird derſelbe, nach⸗ 
dem ihn die Herren v. We dell, v. Goßler, Graf Rittberg, Wilckens, 
der Regierungs⸗Commiſſar Geheime Rath Kurlbaum und der Referent 
Dr. Dernburg bekämpft hatten, vom Hauſe mit großer Majorität abge⸗ 
lehnt und § 12 unverändert angenommen. 

Als neuen § 12a. ſchlägt Prof. Beſeler vor, folgende Beſtimmungen 
aufzunehmen: „Iſt der Vater geſtorben oder ſonſt an der Uebernahme oder 
Fortführung der Vormundſchaft verhindert, ſo iſt die Mutter geſetzliche Vor⸗ 
münderin über ihre ehelichen, nicht an Kindesſtatt ee oem Kinder.“ 
„Dem Vater iſt es geſtattet, in der $ 16 Nr. 2 vorgeſehenen Form und unter 
den dort genannten EURER en der Mutter einen Mitvormund oder 
Gegenvormund zuzuordnen.“ „Im Falle der Wiederverheirathung der Mutter 
n das Vormundſchaftsgericht, ob ſie die Vormundſchaft fortzu⸗ 
führen hat.“ 

Herr Wilckens beantragt, hinter § 12 folgenden neuen $ 123. einzu⸗ 
ſchalten: „Ueber einen Mündel, welcher in eine unter Verwaltung des 
Staats oder einer Gemeindebehörde ſtehende Verpflegungsanſtalt aufgenom⸗ 
men iſt, hat bis zu ee ee der Vorſtand der Anſtalt die Rechte 
und Pflichten eines geſetzlichen Vormundes, fo lange das Vormundſchafts⸗ 
gericht nicht einen anderen Vormund beſtellt.“ f 

Herr Bredt (Oberbürgermeiſter von Barmen) befürwortet den Beſeler⸗ 
ſchen Vorſchlag, welcher mit den Beſtimmungen des rheiniſch⸗franzöſiſchen 
Rechts im Einklang ſtehe, das in echt⸗germaniſcher Weiſe die natürlichen 
Rechte der Familie überall gewahrt habe. In dieſem Sinne habe ſich auch 
der von dem Juſtizminiſter bei gerühmte rbeiniſche Juriſt Dr. Philippi in 
ſeinem Schriftchen zur Beurtheilung des vorliegenden Entwurfes ausge⸗ 
ſprochen. Redner ſchließt mit der Bitte, die Mutter zu geſetzlichen Vormün⸗ 
derin zu machen. f 

Regierungs⸗Commiſſar Geh. Rath Kurlbaum bekämpft den Beſeler⸗ 
ſchen Antrag. Im Weſten mag ſich ja im Allgemeinen die Mutter als ge⸗ 
ſetzliche Vormünderin bewährt haben; im Oſten aber nicht. Berichte aus 
dem äußerſten Oſten der Monarchie hatten ſich dahin ausgeſprochen, daß 
gerade die Mutter die allerſchlechteſte Vormünderin iſt. Wenn übrigens 
wirklich im Weſten das Volksbewußtſein die Mutter als geſetzliche Vormün⸗ 
derin verlange, fo kann fie ja nach dem Entwurfe immer Vormünderin 
werden, wenn ſie der Vater nich ausſchließt. Mache man aber den Beſeler⸗ 
ſchen Vorſchlag zum Geſetz, fo zwinge man ungerechterweiſe dem öͤſtlichen 
Theile des Landes eine fremde, ihm unſympathiſche Inſtitution auf. 

Graf Brühl bekämpft ebenfalls den Beſeler'ſchen Vorſchlag. In den 
meiſten Fällen werde die Uebernahme der Vormundſchaft durch die Mutter 
für dieſelbe eine Laſt, die Mutter ibrer Aufgabe nicht gewachſen fein. Auch 
Graf zur Lippe, Oberbürgermeiſter Gobbin (Görlitz) und Herr Wilckens 
bitten um Ablehnung des Antrages des Prof. Beſeler. Für denſelben tritt 
Denn mit Lebhaftigkeit Generalſtaatsanwalt We ver ein. Das natürliche 

echt des Vaters und der Mutter, über die Erziehung ihrer Kinder zu 
wachen, ſei ein gleiches und könne ſich Redner nicht denken, daß man im 
Oſten der Monarchie weniger Reſpect vor den Frauen haben ſollte, als im 


eſten. 7 g 
Der Beſeler'ſche Antrag wird hierauf abgelehnt. 

Dem Wildens’ihen Antrage erklärt Juſtizminiſter Leonhardt zuſtimmen 
u können. Auch Oberbürgermeiſter Bredt (Barmen) und Stadtdirector 
Raf ch. (Hannover) befürworten den Antrag. Gegen denſelben erklärt ſich 
Graf Brühl. Es gebe namentlich in den öſtlichen Provinzen eine Reihe von 
Anſtalten, deren Vorſtände ſich um das Wohl ihrer I linge gar nicht küͤm⸗ 
merten. Häufig müßten die letzteren gegen die Anſtalt geradezu geſchützt 


werden. 
Der Wilckens 'ſche Antrag ($ 12a) wird angenommen. 223 
In Folge dieſes Beſchluſſes wird der mit dieſem neuen § 12a im inner⸗ 
lichen Zuſammenhange ſtebende $ 94 des Entwurfs gestrichen, welcher lautet: 
„Im Bezirk des Appellationsgerichtshofs zu Cöln bat der Vorſtand einer un⸗ 
ter Verwaltung der Staats: oder einer Gemeindebehörde ſtehenden Armenanftalt 
die Rechte und Pflichten eines geſetzlichen Vormundes des in die Anſtalt auf⸗ 
enommenen Mündels bis zu deſſen Großjährigkeit, jo lange das Vormund⸗ 
eee nicht einen anderen Vormund beſtellt. Mit der Aufnahme des 
ündels in die Anſtalt erliſcht das Amt des bisherigen Vormundes.“ 
Ferner wird auf den Vorſchlag des Herrn Wilckens beſchloſſen, für den 
all der Annahme des § 61, demſelben als Abſatz 2 hinzuzuſetzen: Mit der 
ufnahme des Mündels in eine Verpflegungs⸗Anſtalt, deren Vorſtand nach 
$ 128 die Rechte eines geſetzlichen Vormundes erlangt, erliſcht das Amt des 
bisherigen Vormundes.“ 5 { h 
Die 88 13, 14 und 15 werden ohne Discuſſion in der von der Commiſſion 
vorgeſchlagenen Faſſung genehmigt. Im § 16, welcher die Perſonen auf: 
gab t, welche in beſtimmter Reihenfolge als Vormünder „Kraft Geſetzes“ 
erufen ſind, werden die letzteren hervorgehobenen Worte geſtrichen, im Uebri⸗ 
gen wird $ 16 in der Faſſung der Commiſſton angenommen. 8 16 
iſt unter Nr. 4 zur Vormundschaft berufen „die Mutter über ibre . — 
nicht an Kindesſtatt hingegebenen Kinder.“ Nun beſtimmt § 17, daß, wenn 
Umſtände eingetreten ſind, welche die Beſtellung des nach § 16 Berufenen 
als nachtheilig für den Mündel erſcheinen laſſen, das Wege dee Ae. 
den Berufenen mit deſſen Zuſtimmung übergehen kann. (Bei deſſen Wider⸗ 
ſpruch iſt die Entſcheidung des Beſchwerdegerichts einzuholen.) 
Von dieſer Beſtimmung des § 17 will Herr Gobbin die Muter (Nr. 4 
des § 16) ausnehmen. Sein diesbezüglicher Antrag wird jedoch 1 
18 lautet: „Kann die Vormundſchaft keinem der nach § 16 Verufenen 
übertragen werden, ſo hat das Vormundſchaftsgericht nach Anhörung des 
Waiſenraths einen Vormund zu 8 und dabei geeignete Verwandte 
oder Verſchwägerte des Mändels zunächſt zu berücksichtigen. Das Vormund⸗ 
ſchaftsgericht hat in der Regel für einen Mündel, ſowie für mehrere Ge: 
ſchwiſter nur einen Vormund zu berufen.“ £ " 
raf Stolberg beantragt folgenden Aae „Bei Auswahl, des Vor⸗ 
mundes iſt auf die Confeſſion des Mündels Rüdjiht zu nehmen.“ Graf v. 
d. Schulenburg⸗Veezendorf wünſcht in dieſem Saße hinter „Confeſſion“ 
noch die Einſchaltung der Worte „reſp. Religion. f 
Oberbürgermeiſter Becker (Halberſtadt) bekämpft dieſe Amendements, 
welche ſchon in der Commiſſion Graf Brühl geſtellt hatte, aus den in der 
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in den Rahmen dieſes Geſetzes. Letztere Bemerkung veranlaßt den Grafen 


rühl zu erklären, auf den Rahmen komme es nicht an; ihm ſei ein gutes 


Bild ohne Rahmen lieber, als ein ſchlechtes Bild mit ſchönem Rahmen. 

Du nen ter Leonhardt: Ueber die Anträge ſelbſt will die Regierung 

eine Erklärung abgeben; im ſprachlichen Intereſſe ſchlägt fie den Antrag⸗ 

ſtellern aber vor, für die orte „Confeſſion“ reſp. „Religion“ zu ſetzen: „re⸗ 

ligiöſes Bekenniniß“. Graf von der Schulenburg bemerkt, bei ganz 

5 Kindern könne man doch von einem religiöſen Bekenntniß nicht 
en. 

Juſtizminiſter Leonhardt betont, daß auch nach Annahme der Anträge 
das richterliche Ermeſſen im einzelnen Falle nicht ausgeſchloſſen werde und 
der Richter nach wie vor einem chriſtlichen Mündel einen Juden und einem 
3 einen Chriſten zum Vormund geben kann, wenn er dies 

r nützlich erachtet. Das Amendement der Grafen Stolberg und von der 
Schulenburg wird hierauf in namentlicher Abstimmung mit 43 gegen 25 
Stimmen angenontmen. (Die Miniſter Leonhardt und Camphauſen ſtimmten 
gegen mon lbe.) § 18 mit dieſem Amendement wird hierauf enehmigt. 
97 ne in folgender Faſſung angenommen: Jeder Freue welcher 
nicht geſetzlich unfähig oder zur Ablehnung berechtigt ift, muß die Vormund⸗ 
Baar zu welcher er berufen iſt, übernehmen. Weigert ſich der Berufene, jo 
ae er bon dem Vormundſchaftgerichte durch Ordnungsſtrafen bis zum Be⸗ 
"halte bon je dreihundert Mark zur Uebernahme der Vormundſchaft ange⸗ 
alten werden. „Mehrere Strafen find nur in Zwiſchenräu men 
bon mindeſtens einer Woche zu verhängen. Iſt dreimal 
e ohne Erfolg verhängt, ſo iſt ein anderer Vormund 
ellen.“ 
Die hervorgehobenen Worte find von Herrn Wilckens in Vorſchlag ges 
bracht worden. 

ö 20 zählt diejenigen Perſonen auf, welche zur Führung einer Vormund⸗ 
ſchaft unfähig find. 8 

Herr Wilckens beantragt, in § 20 folgende Beſtimmung aufzunehmen: 
Nicht unfähig zur Führung einer Vormundſchaft ſind jedoch die Mutter 

er ihre ehelichen, unehelichen oder angenommenen Kinder und die Groß⸗ 
mutter, ſofern ſie nicht bei etwaiger Trennung der Ehe für den ſchuldigen 
Theil erklärt find, ſowie diejenigen weiblichen Perſonen, welche nach § 16, 
We ale Ade hien ver, aug ifenigen Paten für ef 
raf zur Lippe gt vor, auch diejenigen Perſonen unfähig zu 
erklaren, welche das 25. Lebensjahr noch nicht erreicht haben. Der Lippe ſche 
2 1 wurde abgelehnt, der Wilckens'ſche angenommen. 

§ 21 wird unverändert genehmigt; derſelbe lautet: „Wer ein Staatsamt 
oder ein beſoldetes Gemeinde⸗ oder Kirchenamt bekleidet, bedarf zur Fübrung 
einer von dem Vormundſchaftsgericht eingeleiteten Vormundſchaft der Ge⸗ 
nepmigung der zunächſt vorgeſetzten Behörde.“ 

$ 22 zählt die Perſonen auf, welche die Uebernahme einer Vormundſchaft 
ablehnen können, unter dieſen auch: 6) wer nach Maßgabe des § 57 zur 
Stellung einer Sicherheit angehalten wird; 7) wer fünf oder mehr minder⸗ 
jährige, eheliche Kinder hat.“ Gegen die Beibehalung der Nr. 6 ſprechen 
Stadidirector Raſch und Prof. Beſeler, die Nr. 7 beantragt Prof. pop 
ark Äh ſtreichen. Das Haus beſchließt die Streichung der Nr. 6, aber die 
are thalung der Nr. 7 und mit dieſer Modification die Annahme des 


Um 4 Uhr wird die Debatte bis Mittwoch 11 Uhr vertagt. 


Berlin, 16. März. [Amtliches] Se. Majeſtät der König hat dem 
Commerzien Rath 
vierter Klaſſe, ſowie dem Kaufmann und Fiſchhändler E. G. van Oteren⸗ 
dorp zu Norderney und dem vormaligen Schiffscapitän Egbert Maas eben⸗ 
daſelbſt die Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen. 

Se. Majeſtät der —— hat dem Kaiſerlich ruſſiſchen Oberſt⸗Lieutenant 
Baron Kaulbars vom Generalſtabe, den Königlichen Kronen⸗Orden zweiter 
Klaſſe; dem Präſidenten des proteſtantiſchen Conſiſtoriums zu Waſſelnbeim, 
Pfarrer Hoffmann zu Wangen im Bezirk Unter⸗Elſaß, den Königlichen 
Kronen⸗Orden dritter Klaſſe; ſowie den beiden bolländiſchen Schiffern Cornelius 
Höfnagel zu Urk und Evert Bakker ebendaſelbſt die Rettungs⸗Medaille 


am Bande verliehen. l 
Se. Majeſtät der König 115 den Regierungs⸗Rath Hoyer zu Cöslin zum 
Ober⸗Regierungs⸗Rath und Regierungs⸗Abtheilungs⸗Dirigenten; den Kreis⸗ 
Deputirten von Uechtritz auf e zum Landrathe des 
Kreiſes Lüben; ſowie den Land⸗Juſtizamts⸗Actuar Dr. jur. Giar in Frank⸗ 
furt a. M. zum Fiscal⸗Adjuncten daſelbſt ernannt; und dem Regierungs⸗ 
Been Renſchuch zu Potsdam den Charakter als Rechnungs⸗Rath ver⸗ 
iehen. 

Der bisherige commiſſariſche Kreis⸗Schul⸗Inſpector, Gymnaſtal⸗Oberlehrer 
Plagge in Eſſen, iſt zum Kreis⸗Schul⸗Inſpector im Regierungsbezirk Düſſel⸗ 


8 


dorf ernannt worden. Am Gymnaſium in Potsdam find die ordentlichen 3 


Lehrer Dr. Otto Friedrich und Dr. Richard Wiechmann zu Oberlehrern 
ernannt worden. 

Das dem Fabrildirector Robert Haſenclever zu Stolberg bei Aachen 
unter dem 10. April 1872 ertheilte Patent auf einen durch Model nachge⸗ 
wieſenen Nöftofen iſt auf weitere zwei Jahre, alſo bis zum 10. April 1877 
verlängert worden. 5 

Berlin, 16. März. [Ihre Majeftät die Kaiſerin-Köni⸗ 
gin] war heute mit Ihrer Königlichen Hoheit der Großherzogin von 
Baden bei dem Examen in der Kaiſerin⸗Auguſta⸗Stiftung in Charlot⸗ 
tenburg zugegen. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz! 
beſuchte geſtern mit dem Herzog von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha um 10 Uhr 
Vormittags den zoologiſchen Garten. Um 12 Uhr empfing Höoͤchſtder⸗ 
ſelbe den Grafen Guſtav Blücher von Wahlſtatt und um 4% Uhr 
den Grafen Harrach. 

Um 5 Uhr nahmen Ihre Koͤnigliche Hoheit die Großherzogin von 
Baden, der Herzog von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, der Erbprinz von 
Sachſen⸗Meiningen und die Gräfin Perponcher das Diner mit den 
Höchſten Herrſchaften. Abends 7% Uhr gab Se. Kaiſerliche und 
Königliche Hoheit dem Herzog von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha bei Höͤchſt⸗ 
deſſen Abreiſe das Geleit nach dem Anhalter Bahnhof. (Reichs⸗Anz.) 

Gewinn⸗Liſte der 3. Claſſe 151. Königl. Preuß. Claſſen⸗Lotterie. 
Nach dem Bericht 5 g 00 15 olger, Friedrichſtr. 168, 
ohne e währ. 

(Rur die Gewinne über 135 Mark ſind den betreffenden Nummern in 
Parentheſe beigefügt.) f 

Bei der heute angefangenen Ziehung ſind folgende Nummern gezogen 


worden: 
97. 134. 92. 203. 6. 7. 49. 348. 90. 406. 534. 756. 1011. 12. 
111. 55 FI: 70. 220. 93. 474. 547. 67. 724. 32 (150). 836. 
). 967. 9 23. 37. 128. 32. 210. 35. 95. 334. 64. 437. 76. 


7 „ 80. 84. 
964. 93. 5048. 
6019. 58. 73. 
109. 62. 74. 277. 344. 94. 468. 78. 524. 65. 85. 710. 12. 53. 78. 81. 
87. 837. 53. 89. 94. 904. 34. 56. 7065. 69. 222. 33. 70. 77. 343. 512. 
98219000). 73. 99. 609 (150) R 


50 ER 2. 821. 9001. 35. 42. 56. 131. 35. 49. 230. 60. 63. 381. 
82. 955. 81. 33 74 (150). 75 (150). 640. 44. 57 (150). 68. 754. 


= 219. 23 (150). 79. 456. 545. 632. 791. 809. 17. 66. 
961. 5. 59. 925. 35 99. 249. 58. 357 (150 85. 423. 69. 535. 708. 
17. 835. Su 718. 67. 12,042. 79. 117. 265. 347. 93. 411. 78, 
611. 33.7 1 9 91. 810. 41. 59. 64. 948. 55. 13,108. 22. 24. 
78. 90, 208. 72. 78. 847. 409. 582. 94. 615. 36. 45. 69. 92. 710. 


522 5 
2. 2542.38 (240). 81. 666. 704. 14. 16. 40 150) 
N 14 f 
917 (50. 137 (150), | 
508. 12. 15. 37. 53. 76. 78. 662. 591 6 


, Selten ya 5 

Ä 170. 226. 31. 61. 95. 707. 55. 808 (180). 11. 23. 
38. 89. 913. 21,169 (180). 83. 334 (150). 85. 400. 507 98 (150). 
72. 708. 26. 78. 82. 819. 33 (150). 906. 22,013. 29. 91. 175. 238. 
308. 28. 43. 439. 710. 13. 817. 21. 89. 902. 23. 31. 23,014. 64. 84. 
118. 31. 86. 238. 90. 325. 47. 69. 95. 457. 508. 15. 69 (240). 652 
716. 38. 846. 53 (6000). 58. 24,016. 65. 99. 291. 335. 48. 76. 435. 
76. 97. 740. 56 (150). 66. 832. 36. 77. 86. 931. 38. 25,083. 144. 230. 
67. 70. 98. 324. 88. 404. 62. 81. 505. 17. 68. 79. 80. 81. 95. 601. 9. 


ihm bereits angefübrlen Gründen; e paßlen gar nicht 
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18 (240). 41. 84. 
42. 45. 79. 412. 


85. 250. 58. 72. 358 (180). 59. 69. 467. 570. 85. 86. 643. 49. 56. 
61. 68. 704. 11 (150). 17. 33 805. 20. 60. 900. 38. 29,019. 
97 (150). 98. 111 (150). 80. 314. 23. 33. 41. 99. 407. 61. 521. 79. 
625. 26. 62. 83. 85. 94. 732. 93. 863 


30,164. 68. 245. 76. 330. 469. 73. 521. 667 (240). 750. 831. 
958. 31,073. 201 (150). 47. 53. 59. 349. 430 (150). 61. 71. 88. 92. 
578. 81. 82 (240). 653. 796. 812. 27. 52, 92. 970. 32,070. 81. 97. 
119. 26. 86, 236. 45. 65. 72. 96. 302. 32. 39. 482. 84. 86. 536. 79 
(150.) 667. 72. 713. 56. 58. 906. 23. 33,018. 57. 59. 80. 105. 6. 40. 
97. 216. 23. 31. 32. 48. 72. 314. 90. 96. 512. 59. 61. 77. 83 (150). 
603. 16. 26. 747. 74. 91. 93. 34,009. 135. 243. 70. 393. 99. 451. 
501. 93. 98. 733. 67. 68. 71. 806. 49. 61. 93. 920. 96. 35,106. 238 
(150). 318. 29. 33. 34. 60. 406. 87. 99. 560. 90. 623. 80. 733. 78. 
909 (300). 23. 36,023. 76. 113. 15. 50 (180). 313. 480. 88. 99. 570. 
653. 78. 714. 22. 30. (180). 72. 803 (150). 92 (150). 37,048. 58. 117. 
51. 206. 68. 74. 76. 359. 87. 430. 35. 61. 69. 95. 589. 634. 41. 65. 
804. 52. 953 (180). 38,007. 27. 54. 106. 7. 42. 91. 98. 252. 73. 89. 
96. 360. 96. 415. 55. 57. 62. 596. 604. 34. 61. 815. 78. 79. 945. 
39,039. 75. 95. 107. 237. 64. 324. 68. 89. 90. 460. 565. 72. 97. 609. 
39. 80. 93. 739. 80. 88. 814. 29. 41. 81. 86. 916. 85. 95. 

40,030. 58. 75. 126. 207. 88. 95. 98. 311. 23. 431 (180). 521. 43. 
51. 616. 766. 912. 85. 41,088. 99. 116. 215. 82. 322. 38. 61. 401. 
9. 38. 502. 8. 26. 644. 87. 752. 60. 90. 849. 963. 93. 42,007. 95. 
142. 60. 252. 56. 69. 338. 67. 426. 29 le 32. 54. 679. 716. 53. 
43,002 is 37. 39. 155. 64. 394. 508. 10. 11. 72. 78. 606. 829. 
87. 90 44,017 8 81. 140. 212. 62. 470. 

680. 831. 


936 (6000). 46,091. 112. 
(150). 85. 417. 62. 509. 54. 688. 99. 729. 42. 55. 67. 82. 861 (3000). 
95. 921. 47,028. 143. 217 (180). 24. 92. 319. 31. 35. 89. 407. 504 
180). 730. 43. 825 (300). 68. 931. 82. 48,040. 93. 171. 277 (150). 
15. 24. 37. 52. 74. 417. 545. 63. 689. 95. 724 (180). 803. 972. 73. 
133. 247. 92. 315. 82. 407. 18 (150). 58. 507. 28 


527. 74. 601. 
354. 97. 436 (180). 
49. 74 (150). 52,023. 49. 50. 321. 24 (150). 90. 400. 12. 34. 52. 76. 
542. 93. 669. 828. 942. 53,143 (150). 69. 98. 242. 44. 48. 66. 95. 
99. 443. 513. 92. 626. 741. 815. 62. 73. 88 (150). 54,018. 236 (150). 
388. 406. 42. 556. 843. 54. 57. 55,011. 85. 112. 54. 232. 64. 69 (150). 
320. 95. 436. 60. 73. 590. 654. 56,030. 67. 98. 114 (150). 281. 337. 
76. 544. 54. 628. 53. 79. 715. 83. 854. 927. 57,088. 110. 25. 27. 32. 
205. 6. 25. 63. 323 (150). 51. 406. 520. 661. 68 (150), 73. 716. 
21 (150). 39. 65. 890. 957 (150). 58,095. 106. 13. 35. 43. 284. 366. 
68. 74 (180), 456. 592 9100578010251 67. 69. 98. 

3,72, 114. 18. 91. 268. 302 (160). 430. 44. 518. 40. 43. 69. 


0,102. 320. 528. 45. 58. 732. 42. 80 (180). 94. 833. 52. 61,001. 
103. 11. 23. 


62. 761. 65. 897 (150). 935. 71. 79. 64,017. 69. 89. 97. 
180). 23. 36. 77. 98 (150). 444. 69. 575. 665. 87. 753 (150) 
859. 77. 981. 67. 65,155. 365. 425. 65. 87. 530. 57. 614. 49. 69. 
732 (150). 77 (150). 79. 94. 809. 35. 48. 97. 943. 55. 59. 61. 81. 93 
(180), 08,004, 314. 34 628092 484. 508, 38. 63. 90. 609. 20, 28, 74 
. 92. 707. 84 (150). 825. 29. 35. 37. 92. 94. 
(150), 87,015. 72. 102. 17, 368, 442. 506. 7. 45. 75. 608. 43. 56. 99. 
52. 54. 940 (3000). 68,059. 71. 88. 154. 55. 247. 81. 357. 93. 437. 
43. 78. 565. 95. 97. 675. 76. 807. 33. 908. 14. 98. 69,039. 119. 64, 
203. 26. 31. 317. 53. 56. 93 (150). 465. 82. 500 (150). 47 70. 86. 686 
20) 95 (150; 708. 42. 66. 67. 81. 801. 72. 988. 
0,058. 68. 69(150). 102. 11(240). 24. 35. 69. 77. 205. 21 (180). 35. 
43. 54. 314. 20. 408. 14. 511 (150). 33. 43. 692 (240). 767. 81300). 
32. 57. 991. 71,016. 17. 28. 39. 60. 84(180). 121. 85. 87. 204. 64. 92. 
350. 72 (150). 83. 433. 65. 568. 696. 98. 722. 25. 869. 85. 936 (150) 
1190450). 214. 21. 25. 56. 68. 320. 33. 55. 500. 605. 21. 802. 
47 (240). 66. 998. 73,049. 50. 63. 96. 148. 68(150). 214. 36. 
. 408. 532. 35. 68. 612. 74. 93. 723. 68. 75. 833. 66. 78. 977. 
112. 23. 36. 89. 205. 22. 39. 50. 69. 432. 43. 539. 84. 
743. 66. 825. 40. 94. 935. 40.55.83. 75,063. 
114. 76. 207. 15. 20. 46. 48. 59. 300. 26. 39(240). 97. 400(180). 77. 
530. 58. 612. 84(150). 726. 65(150). 88. 830. 924. 84 (150), 76,014. 
233. 39. 71. 92. 352. 78. 401. 17. 517. 58. 73. 80. 637. 49. 56. 
. 50. 90. 97. 800. 120. 53. 57. 256. 
2. 96. 42(150). 45. 
28. 89 (150). 
802. 4. 5.15. 
348. 52 (150). 


34. 59. 655. 


74,014, 77. 
94(180). 95. 648. 67. 84. 


64. 82. 923. 79,053(150). 62. 

7. 616. 898. 937. 50, 
80,061. 94. 166. 90. 249. 97. 322. 82 (150). 510. 
763. 819. 30. 92. 97. 902. 5. 21. 91. 81,109. 29. 90. 216. 69. 90. 
322. 47. 48. 49. 70. 78. 418. 39. 538. 51. 58. 72. 648. 78. 739. 52. 
840 (240). 44. 72. 970. 82,055. 96. 113 (180). 77. 90 (150). 271. 330. 
35. 430. 39. 58. 523. 68. 661. 73. 703. 74. 806. 930. 86. 83,075. 
91. 122. 65. 87. 242. 385. 459. 503. 18 (150). 77. 602. 34. 50. 74. 
722. 25. 813. 71 50), 87. (150). 900. 27. 70 (150) 74, 81 (150). 84,109. 
76. 233. 46. 53. 387. 402. 11. 13. 33. 59. 300. 1. 5. 10. 648. 62. 
746. 95. 838. 58. 87. 93. 902. 7. 85,008. 13. 29. 44. 50. 75. 90. 198. 
302. 41. 50. 59. 97. 417. 48. 69. 502 (150). 48. 74. 710. 27. 86. 886. 
915. 27. 29. 55. 86,017. 27. 35. 58. 101. 33. 47 (150). 91. 254. 89. 92. 
93. 404 (150). 11. 48. 68. 70. 72. 514 (180). 32. 40. 71. 88. 660. 732. 
37. 39. 40. 801. 19. 30. 69. 94. 904. 17. 74. 76. 87,008. 35. 40. 44. 56. 
70. 113. 38. 97. 219. 24. 46 (150). 87. 371. 459. 60. 96. 510. 23. 24. 
681 (150). 703. 9. 740 (150). 73. 993. 95. 88,012. 49. 53. 90. 225. 
85. 94. 316. 75. 432. 559. 646. 82 (240). 728. 82. 91. 821. 964 
150). 89,015. 30. 48. 53. 93. 111. 20. 48. 218. 37 (180). 39 (240). 76. 
346. 69. 407. 20. 22. 27. 41. 71. 520. 32. 62. 78. 635. 78. 80. 94. 95. 
783 (240). 853, 55. 67. 89. 945. 80. 88. 

90,001. 42. . 111. 29 (150). 45. 97. 222. 371. 420. 57 180) 
94. 502. 98. 614. 18. 49 (150). 722. 76. 808. 93. 916. 26. 54. 78. 80, 
81. 91,011. 12 (150). 27. 32. 34. 188. 96 (180). 297. 310. 31. 86 (180). 
401. 20. 69. 569. 79. 623. 65 (150). 81. 832. 919. 85. 92,029. 33. 
121. 85. 227. 42. 411. 501. 3. 32 (150). 45. 731. 42. 46. 83 (3000). 


802. 6. 47. 90. 93,066. 138. 74. 78. 95. 330. 441. 72. 531. 96. 639. 


83. 718. 98. 811. 17. 21 (150). 910. 88. 90. 94,002. 143. 53. 215. 
88. 328. 35. 89. 418. 43. 76 * 507. 15. 49. 58. 98 (150). 630. 42. 
73. 711. 25 (150). 93. 938. 70. 


O Berlin, 16. März. [Der Kaiſer. — Die Beziehungen 
zu Italien. — Münzen.] Die Nachrichten über das Befinden 
des Kaiſers lauten fortwährend günſtig. Daraus erklärt ſich, daß ſchon 
wiederum von einer Reiſe nach Italien die Rede iſt. Auch dieſes Mal 
müſſen dieſe Gerüchte als verfrüht zurückgewieſen werden. Der Kaiſer 
hat, wie an dieſer Stelle wiederholt ausgeführt iſt, allerdings den 
Wunſch, eine ſolche Reiſe zu unternehmen, aber jedenfalls wurde die 
gegenwärtige Jahreszeit für den eben erſt in der Reconvalescenz be⸗ 
findlichen greiſen Monarchen nicht zur Ausführung des Wunſches ge⸗ 
eignet ſein; vor Allem aber muß auch abgewartet werden, wie der 
Kaiſer die mit der Feier ſeines Geburtstages verbundenen Anſtren⸗ 
gungen bewältigt, ehe eine Reiſe nach Italien in ernſte Erwägung 


genommen werden kann. — Die Kaiſerin von Rußland trifft heute 
„Abend im ſtrengſten Incognito hier ein und wird bereits morgen 
Früh ihre Reiſe nach St. Petersburg weiter fortſetzen. — In den 


Blättern — namentlich in denen der engliſchen Preſſe — iſt viel die 
Rede geweſen von angeblichen Verhandlungen zwiſchen Deutſchland 
und Italien über die Stellung des Papſtes, wie dieſe ſich namentlich 
in der neueſten Encyelica in fo charakteriſtiſcher Weiſe offenbart hat. 


Dieſen Gerüchten iſt von Seiten der offteiellen Organe der italieniſchen 


Regierung ein entſchiedenes Dementi ertheilt worden. Soviel man in 
hieſigen politiſchen Kreiſen glaubt, iſt in der That das Thema weder 


170. 78. 83. 


921. 24. 25. 79. 90. 99 D 


Ain einer Note behandelt, noch auch zum Gegenſtand diplomatischer Er⸗ 
»[örterungen in irgend einer formellen Art gemacht worden; das fließt 


allerdings nicht aus, daß die Frage in vertraulichen Beſprechungen 
hier in Berlin und anderswo berührt worden iſt. — Von London 
her wird aus Finanzkreiſen verbreitet, daß erhebliche Goldankäufe 
für Rechnung der deutſchen Reichs- Regierung dort bewerk⸗ 
ſtelligt werden. Die Börſenblätter, welche dieſe Nachricht zu einer 
Intereſſen⸗Speculation ausbeuten, ſind eifrig bemüht, dem Publikum 
den Glauben an einen immer noch ſtarken Geldbedarf in Deutſchland 
beizubringen. Aus zuverläſſiger Quelle kann verſichert werden, daß 
die erſt erwähnte Nachricht und gleichfalls die daran geknüpften Fol⸗ 
gerungen der Börſen⸗Organe der Begründung entbehren. — Wie man 
erfährt, iſt gegenwärtig an kleinen Reichs⸗Münzen ein genügender Vor⸗ 
rath vorhanden, ſo daß eine Vorausgabung derſelben in größerem 
Maßſtabe ſowie auch die Verſorgung der Bundesregierungen mit dem 
ihnen zuſtehenden Antheil in naher Ausſicht ſteht. > 

Schweinitz, 16. März. [Bei der heutigen Abgeordneten⸗ 
wahl] im hieſigen Kreiſe wurde der Kreisgerichtsrath Siemens in 
Brandenburg (national-liberal) mit 125 von 126 Stimmen gewählt. 

Malchin, 16. März. [Die Stände] haben die Vorſchläge der 
mecklenburg⸗ſtrelitzer Regierung über Verwendung der Gelder aus der 
franzöſiſchen Kriegsentſchädigung abgelehnt und ihren Antrag wiederholt, 
die letzteren vollſtändig zur Schuldentilgung zu verwenden. 

München, 16. März. [In Betreff des Rücktritts des 
Kriegsminiſters] verlautet neuerdings, daß derſelbe aus Veran⸗ 
laſſung der Ablehnung des Militärbeamtengeſetzes in der Abgeordneten⸗ 
kammer allerdings um ſeine Demiſſion nachgeſucht habe, die ihm aber 
vom Könige nicht ertheilt worden ſei. Wie es heißt, hätte der Kriegs⸗ 
miniſter jetzt von Neuem ein Demiſſionsgeſuch eingereicht, auf welches 
die Entſcheidung des Königs bisher noch nicht erfolgt ſei. — Don 
Alphons von Bourbon iſt mit ſeiner Gemahlin heute hier eingetroffen. 

ODeſter reich. 

Prag, 16. März. [ueber das Befinden des Kaiſers 
Ferdinand,] welcher am 13. d. M. an einem akuten Lungenkatarrh 
erkrankt iſt, iſt heute ein Bulletin ausgegeben worden. Der Kaiſer hat 
nach demſelben dieſe Nacht mit kurzen Unterbrechungen gut geſchlafen. 
Das Fieber hat nachgelaſſen, der Appetit iſt etwas reger. 


Provinzial-Zeitung. 


* Breslau, 17. März. Angekommen: Se. Durchl. Fürſt v. Oginski 
aus Jablonowo. yo urchlaucht Frau Fürſtin v. Oginska, desgl. Ge. 
Durchlaucht Fürſt Ludigtas⸗Lutierstzi, aus St Petersburg. Ihre Durchl. 
Peu ürſtin Ludigtas⸗Lutierstza, dgl. Prinz Ludigtas⸗Lutierstzi, dgl. 

rinzeſſin Ludigtas⸗Lutierstza, dgl. (Frobl.) 


t. Landeshut, 16. März. [Vorſchußverein zu Liebau. — Des 
Kaiſers Geburtstag.] Der Vorſtand des Liebauer Vorſchußvereins hatte 
um Sonntag, den 14. d. M., eine Generalverſammlung ſeiner Mitglieder 
in den Gaſthof „zur Forelle“ in Liebau einberufen, um den Kaſſenbericht pro 
1874 und verſchiedene Anträge gnigegen zu nehmen. Die e war 
zahlreich beſucht und nahm mit Beifall den Bericht über den günſtigen Stand 
der Activa und Paſſiva auf. Dem Vorſtand wurde Decharge ertheilt und 
ſodann beſchloſſen, von dem Reingewinn im Betrage von 984 Thlr. eine 
ividende von 10 pCt. zu vertheilen, an Gehältern und Remunerationen 
984 Khlr. 27 Sgr. 4 Pf. zu gewähren und den Reſt von 97 Thlr. 21 Sgr. 
4 Pf. dem Nejervefond zu überweiſen, welcher dadurch eine Höhe von circa 
1700 Thlr. erreicht. Demnächſt wurde eine Aenderung der Statuten dahin 
beſchloſſen, den Verein in das Genoſſenſchaftsregiſter eintragen zu laſſen. — 
Des Kaiſers Geburtstag wird in Rückſicht auf die Charwoche dom hieſigen 
Handwerkerverein bereits am 20. d M. durch Feſtrede, Geſang und Tanz 
im Vereinslokal gefeiert werden. Die Behörden ꝛc. begehen den Tag am 
22. März durch ein Feſteſſen im Gaſthof „zum Raben“. 


Berlin, 16. we Die Spannung, mit der man der Entwickelung der 
gegenwärtigen Verhältniſſe entgegen ſieht, wächſt natürlich mit jedem Tage 
und hat vorläufig den Enfluß, daß ſie in 1 Weiſe die Ge⸗ 
ſchäftsthätigkeit auf das engſte Maaß beſchränkt. nſere Börſe fühlte ſich 
nicht berufen, gegen die jüngft von Paris ausgegangene, fo ſtürmiſche Hauſſe 
anzukämpfen, ſte fühlt ſich aber auch jetzt nicht veranlaßt, der etwaigen Ent⸗ 
wickelung vorzugreifen. Strengſte Reſerve iſt ihre Richtſchnur. Die Courſe 
blieben AR überall auf der bisherigen Höhe und machten während des Ver⸗ 
laufs der Börſe nur unbedeutende Schwankungen durch. Die internationalen 
Speculationswerthe ſetzten ungefähr mit geſteigen Notirungen ein, konnten 
dieſe aber nicht voll behaupten. Oeſterr. Staatsbahn erfuhr einen Rückgang 
6 M. Andere Deviſen hielten ſich beſſer. Umſätze auf dieſem Gebiete blieben 
ſehr gering. Oeſterr. Nebenbahnen waren dem Gros nach unverändert, 
Galizier und Oeſterreichiſche Nordweſtbahn aber wurden in dem Grade 
offerirt, daß der Cours ins Weichen gerieth. Albrechtsbahn war belebt 
und ſteigend. Disconto⸗Comm. 170, ultimo 171 —169 , Dortmunder 
Union 26,90, ultimo 26% —26%, Laurahütte 117, ultimo 1184 —18%4 —17. 
Die auswärtigen Staatsanleihen waren Bir recht feſt und der Verkehr ſelbſt 
ließ nicht viel zu wünſchen übrig. Oeſterr. Renten behauptet. Looſe ziemlich 
rege. Italiener und Türken konnten zwar keine Avancen erzielen, gingen 
aber in ſehr feſter Haltung recht lebhaft um. Amerikaner fanden wenig Be⸗ 
achtung, Ruſſiſche Werthe zeigten ſich, ohne gerade Coursreductionen unter⸗ 
worfen zu ſein, ſchwächer. Preußiſche Fonds in feſter Haltung, aber wenig 
verändert, andere deutſche Staatspapiere ſehr ruhig. Im Prioritätenverkehr 
hatte ſich eigentlich kein Papier ausgezeichnet, die Stimmung war allgemein 
feſt, der Umſatz aber beſchränkt. Auf dem Eiſenbahnactienmarkte Fedder 
eine feſte Stimmung, beſonders war dies anfänglich der Fall. per Februar 
hatte die Rheiniſche Bahn eine Mehreinnahme von 72,000 Thlr. ausge⸗ 
wieſen und bewirkte au Nachricht anfänglich ein Steigen des Courſes, ſpäter 
jedoch erlahmte die Haltung, da man ſich vergegenwärtigte, daß die Bahn 
diesjährig auch 17 Meilen mehr im Betrieb hält, und daß unter 
dieſer Berückſichtigung die Einnahme per Meile hinter dem vorjäh⸗ 
2 77 Ergebniß zurückbleibt. Hamburger notirten wiederum niedriger. 
Als verläßlich können wir hierbei anführen, daß per 1874 eine Di⸗ 
vidende von nur 10 Procent der Generalberſammlung vorgeſchlagen werden 
ſoll. Potsdamer, Halberſtädter zogen an. Für Anhalter war die Stimmung 
ſchwächer, Rumänen beliebt, leichte Bahnen im Allgemeinen ftill. Für Bank⸗ 
actien war die Stimmung leidlich feſt, Unionbank beſſer, auch ei Boden: 
credit anziehend, Centralbank für Induſtrie N niedriger, : Ser 
Hypotheken offerirt und weichend, Centralbank für Bauten, Süddeutſche 
Bodencredit, Engl. Wechslerbank, desgl. Frankf. Wechslerbank belebt, Bres⸗ 
lauer Disc. und Schleſ. Bank, ſowie Bank für Rheinland rege und zum 
Theil beſſer. Induſtrie⸗Papiere ohne Leben, nur einzelne Deviſen durch 
beſſeren Verkehr ausge Dach Deutſche Eiſenbahnbau, Reichs⸗Continentale 
und andere Bau-Gefelliha ten erfreuten ſich guter Beachtung. Große Pferde ⸗ 
bahn balen, Omnibus lebhaft. Dankberg Ofenfabrik in guter Frage, Linke 
belebt, Hartmann begehrt, Abgeber fehlen. Montanwerthe ruhig, zum Theil 
beſſer. Arenberg und Bochumer Phönir B. und Wilhelmshütſe anziehend. 
— Um 2% Uhr matt. Credit 433, Lombarden 249, Franzoſen 564, Dis⸗ 
conto⸗Commandit 169%, Dortmunder Union 26, 50, Laurahütte 116%. 

(Bank: und Hdls.⸗Ztg.) 

Köln, 16. März. [Mehr⸗Einnahmen der Rheiniſchen Eiſen⸗ 
bahn] im Monat Februar für Perſonen 8227, für Guler 208,370 Mk., 978 
ſammte Mehr⸗Einnahme 216,597 ME, Mehr⸗Einnahme vom 1. Januar 
ult. Februar 416,969 Mk. 

Köln, 16. März. [Die Betriebs⸗Einnahmen der Köln Min 
dener Eifenbahn] ergaben im Monat Februar c. ein Plus von 581,934 
Mk. gegen den entſprechenden Zeitraum des Vorjahres. 

„„.. ——E:—·—— —᷑—D 1 —ñ 
Telegraphiſche Depeſchen. 
0 (Aus Wolſſ's Telegr.⸗Bureau.) 

Verſailles, 16. März. Abends. Die National = Verſammlung 
wählte Duclere (Linke) zum Vicepräſidenten und begann die Discuffion 
über die Penfionen der Beamten des Kaiſerteichs. Die Majorität der 
Commiſſion für den Antrag Pleue betreffs der Mitgliedſchaft von Aus: 
ländern bei Verwaltungsräthen der Eiſenbahngeſellſchaften, ſprach ſich 


ae 9 N RW , K * 1775 E / c 
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gegen die Annahme des Antrages aus. Die Commiſſton für den 

Antrag betreffs der Ferien der National⸗Verſammlung ſchlug vor: 
Ferien vom 20. März bis 3. Mai. 

Paris, 16. März. Abends. Carliſtiſche Depeſchen melden: Die 


Berliner Börse vom 16. März 1875. ee 555 x 10 8 gel gl. ge > hei 1 


8 0 
Weohsel-Course. Eisenbahn. Stamm -Aotien. | 2 1 885 5 loco 408,00 00. "ei 3 1005 
AmsterdamI0OFl. 8 1. 3 118,90 ba | on 


Carliſten nahmen die Höhen San Chriſtobal und Monte Esquinza. do nd a bz gere eee 1%, 15. Antw 6. Marz, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Getreide 
Paris, 16. März, Abends. In Folge Antrages Soubeyran's e e Er 40 15 2 8 f n ha: e, Bi en ehe, e unverändert, franzöſt⸗ 
betreffs der Converſion der Morgan⸗Anleihe wird der Finanzminiſter] aas 190 ir 31.4 25 FM . Ban 4 er 18. 5 b. [Petro 1 55 e ericht) Standard while 
den betreffenden Geſetzentwurf baldigſt vorlegen und die Erledigung ar 100 Fros. „Co re en a loco 12 Ml. 40 Pf., pr. September 13 Au 80 
deſſelben vor dem 1. April verlangen, da der Vertrag mit dem Hauſe e 15 | a 5 Berl-Postä.Magd. 15 5 Berlin, 16. Mir. Se e ge e verlor beule nicht 
Morgan im Falle der Converſton eine ſechs monatliche Kündigungsfiſt 2 18235 % [Böhme Waben „ unmerklich im Werthe, da ſich das Angebot unter dem Einfluß des pracht⸗ 
ſtipulirt, und die Converſion bis zum 15. October ſtattfinden ſoll.“ ee eee vollen Wetters ſehr gemehrt hat. — genmehl flau. — Weizen war 
Paris, 16. Marz, Abends. Boulevard⸗Anleihe 103, 70, Türken Fonds- und Geld-Course. Con Wunden 85 8% — ſebr matt und hat gleichfals erheblich im Werthe nachgeben müſſen. — 
44, 50. Sehr feſt, Liquidation Medio. Börfe im Allgemeinen glatt, ret, Staats- Anlene d, — Case. Ben . 8 Hafer loco wenig verändert, Termine niedriger. — Rüböl flau und Käufer 
2 Monats erhebli eſtiegenenn . dice De im Vortheil. — Spiritus ſetzte ziemlich feſt nah nen im Verlaufe 
leicht. Reports einiger ſeit Anfang n heblich geftiegenen |" 4. . 4108 0 d 8 n indeß wieder und ſchließt gegen geftern kaum behaup 
Creditgeſellſchaftsactien Anfangs ſehr beträchtlich, wurden aber im Laufe Kos. cute 3% | Halle Sorau- Gab. 0 Metzen loch 7 25 Rchml. pro FR Kilogr nad, 0 efordert, 
des Liquidationsgeſchäfts niedriger. bee d, v. 1854345138 b2G e * 43 pr. März Den um W ae Nehm bar. pril⸗ Mai 
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" Ostpreuss, Südb, .| % | 0 —187 Rchmk. nach Qualität 1 oſtpreußiſcher 162 —171 Rchmk. be 
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